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Einleitung. 


Adolf Hitler war vom 11. November 1923 bis 
22. Februar 1924 als Schußhaft- und Unterfuhungsgefan- 
gener, vom 1. April 1924 bis 20. Dezember 1924 als 
Feftungshaftgefangener in der beyerifhen Ofrafanftalt 
Landsberg a. 2. in Haft. | | 

Er bat diefe Zeit in jpäteren Fahren, als jener Abſchnitt 
längſt der Vergangenheit angehörte, oft und oft die ſchwerſte 
Zeit feines Lebens genannt. 

Diefer Ausfpruh aus dem Munde eines der genialften 
aller Deutfchen der Jetztzeit — eines Mannes, der von 
Sugend auf gelernt hatte, Not. und Entbehrung zu fragen, 
der 4 Jahre lang die Schreden eines gewaltigen Völker— 
ringens meiſt in vorderiter Front durchlebte und durch ber- 
vorragende Tapferkeit bewies, daß ihm das Leben nur um 
des Lebens felbft willen nichtS bedeutete, der in den Nach— 
riegsjahren in ftändigem Kampf gegen die überlegenen 
Kräfte eines großen Staatsapparates ſtahlhart geworden 
war, — läßt die Größe des Geelenfampfes, der bier von 
einer kraftvollen Perfönlichkeit fiegreich durchgefochten wurde, 
nur ahnen; fie bejchreiben kann jedodh nur einer: Adolf 
Hitler jelbft. | | 

Die nahftehenden Seilen können nur einen dürftigen Aus— 
Ichnitt aus dem Leben des großen Führers geben, damals 
miterlebt und mitgefchaut und, wo die Erinnerung verfagte, 
ergänzt an Hand der amtlichen Altenſtücke. 

Die Abfiht, dem Volke den Erfüller der neuen, natio- 
nalen Idee, dem ein Überirdifher Wille die Führung 
Deutfchlandg in die Hand legte, näher zu bringen, lag bei 
der Niederfchrift diefer Zeilen zugrunde. 


Sch hatte ſchon vor Jahren die Abficht, die Feftungszeit 
Hitlers der Öffentlichkeit zu fchildern. Die bisher in 
diefer Richtung erfchienenen Werke find unvollftändig oder 
aber entitellt. 

Bei dem alten Syſtem war es unmöglich, die zu einer 
lüdenlofen Bearbeitung notwendigen amtlichen Unterlagen 
zu erhalten, außerdem liefen Damals gegen mich verfchiedene 
Strafverfahren politifcher Natur, wie Beantragung des 
Dienftitrafverfahrens Durch das Staatspolizeiamt Zwei— 
brüden, ferner ein weiteres Verfahren wegen Zandfriedens- 
bruch bei der Staatsanwaltſchaft Landau/PDfalz, und um 
meine Lage als Beamter nicht noch weiter zu verfchärfen, 
rieten mir meine politifchen Freunde, die Herausgabe des 
Werkes bis zu einem glünftigeren Zeitpunkt zurüdzuftellen. 

Die Zeit des Schweigens ift nun vorbei, man darf in 
Deutichland wieder für die Wahrheit eintreten. 

Dank gebührt dem StaatSminifterium der Zuftiz in Mün— 
chen, das die Einfichtnahme der Alten gejtattete, Dank auch 
dem derzeitigen Vorſtand der Feitunashaftanitalt Lands— 
berg a. 2., Herrn Oberregierungstrat von Dreer, der in 
entgegenlommender Weife die Arbeit erleichterte und die 
Sichtbildaufnahbmen zur Verfügung ftellte, ebenfo Herrn 
Oberwachtmeifter Franz Hemmrich, der mir mit feinen 
vielen Erinnerungen aus der Feltungszeit ein treuer Mit- 
arbeiter war. 


Zweibrücken (Rheinpfalz), im Sommer 1933. 


Der Herausgeber. 


Eine denkwürdige Nacht. 


11. November 1923, nachts 10 Uhr. 


Brauſend tobt Falter Herbftiturm über die Sinnen und 
Dächer der bayerifchen Strafanftalt Landsberg a. 2., rüttelt 
in ohnmächtigem Grimm an Gittern und Toren, als wollte 
er fich mit Gewalt Einlaß verichaffen. 

Tiefe Nacht breitet undurchdringliche Schleier über die 
hohen Gebäude, deren Schatten geipenjtig in dem Duntel 
zerfließen. Zotenftille berricht im Innern des SZellenbaues, 
nur zuweilen unterbrochen durch den gedämpften Schritt der 
Nachtwache. 

Ab und zu dringt ein gequälter Laut von irgendwoher. 
Ein feiner gleichmäßiger Ton fcheint wie das leiſe Rauschen 
eines ftillen Waflers durch das Haus zu fließen. Sind es 
die heißen Atemzüge der vielen unglüdlihen Schläfer, die 
aus engen Zellen zu fommen jcheinen? Iſt es das unficht- 
bare Räderwerk der rinnenden Seit? Oder kündet fich das 
große Gefchehen an? Irgend etwas fcheint in der Luft zu 
liegen. | | 

Die vergangenen Tage waren angefüllt mit fich überſtür— 
zenden CEreigniffen. Man fprah von einem Putfch der 
Nationalfozialiften in der Landeshauptftant München, von 
Demonftrationen und blutigen Zufammenftößen an ver 
Seldberrnhalle und von zahlreichen Toten. Unklar und fi 
widerjprechend famen die Nachrichten in die Provinz. Selbſt 
in die abgejchloffene Welt des großen Gefängniſſes drangen 
die fonderbaren Gerüchte. Das Ereignis ſchien fich irgendwo 
verborgen zu halten — bodte es als hämiſch grinfender 
Kobold auf der Sinne des Wachtturmes, um mit boshaften 
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Augen durch ein vergittertes Fenjter zu ftarren, oder Laftete 
es als Drüdendes Schweigen in den leeren Gängen und 
Niihen? 

AUnbarmherzig zerriß jchriller Klingelton Die eg 
Stille. Eine fräftige Hand Hopft ungeduldig an die Tü 
meines Dienjtzimmers. „Kommen Sie fofort zum = 
Direktor!” Sn zwei Minuten ftehe ich in dem hell erleuch- 
teten Privatzimmer des Anftaltsporftandes, des Herrn Ober: 
regierungsrates Leybold. „ES iſt Damit zu rechnen”, be— 
ginnt der Vorgefette mit erniter Stimme, „Daß heute nacht 
Adolf Hitler fommt. Laut Mitteilung erfolgte heute 
abend feine Seftnahme in Uffing am Staffelfee, feine Über⸗ 
führung in die Schughaft ftebt bevor. Da mit einem 
etwaigen Befreiungsverfuh durch) feine Anhänger gerechnet 
werden muß, gilt es vor allem, die Anftalt gegen Angriffe 
zu fichern.“ 

Während die zu eortenden Maßnahmen beſprochen wer⸗ 
den, kommt vom Staatsminiſterium der Juſtiz in München 
die fernmündliche Mitteilung, daß eine ſtarke Abteilung 
Reichswehr der hieſigen Garniſon unter Führung eines Of— 
fiziers die Sicherung der Anſtalt übernehmen wird. 

„Treffen Sie die nötigen Vorkehrungen, daß der Gefan— 
gene in der Feſtung untergebraht werden kann.“ Mit 
diefer knappen Weifung verlafje ich den Direktor, auf deſſen 
Geſicht fih ernſte Beſorgnis malt. 

Auf der Anſtaltsuhr Schlägt es 11 Uhr. Raſch zer- 
Hattern die Töne im tofenden Nachtwind — ich eile in den 
abfjeit3 Tiegenden Feſtungsbau. 

Da beabſichtigt ift, Hitler ficherbeitshalber dort in 
einem gefonderten Raum, umgeben von militärifcher Be— 
wachung, unterzubringen, rüttle ich den einzigen Inſaſſen 
der Feftung, den Grafen Arco-Valley, unfanft aus 
dem Schlaf und bringe ihn nur mit dem Nötigften verjehen 
in eine Zelle der Kranfenabteilung. Kalt und unfreundlich 
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in ihrer zweckmäßigen Einfachheit ftarren mich die menfchen- 
leeren Feſtungsräume an. Shre legten Bewohner, fat aus» 
Ihließlih Ducllanten, hatten ſich ftets nur kurze Seit auf: 
gehalten. Der baltiihe Maler Dtto von Kurfell, 
deſſen frefflihe Kopien Hitlers fpäter die Zeitungen 
Ihmüdten, und Alfred Rojenberg waren unter ihnen 
gewejen, doch nun lagen die Räume feit langem Hill und 
unbenußt. Das einfache Lager ift rafch bereitet, und bald 
praflelt auch im Dfen des Vorraums das Feuer, deſſen bei» 
zender Rauch erfolglos mit der falten Nachtluft Fämpft. 
Ein Rlingelzeichen ruft mih ans Tor. Hitlers Ankunft 
wird gemeldet. Über Treppen und Gänge eile ih zum Tor. 

Auf halbem Wege fommt mir eine feltfame Gruppe von 
Menſchen entgegen, die im Scheine der fpärlichen Beleuch- 
fung und durch den düſteren Hintergrund der Fahlen Ge— 
fängnismauern eigenartig anzufeben it. Un der hohen Ge: 
talt und an der Uniform erkenne ich den Unftaltsdireftor. 
Ihm zur Seite zwischen zwei Polizeibeamten in Zivil, von 
denen der eine einen fräftigen Hund führt, fchreitet ſtolz und 
aufrecht der Mann, deſſen ganzes Leben ein Kampf und 
Ringen um Deutfchlands Freiheit und Größe ift: Adolf 
Hitler. Seine Bruſt fchmüdt das Eiferne Rreuz I. Klaſſe. 
Uber den Schultern hängt der braune Gummimantel, den 
er beim Zug zur Feldberrnhalle trug. Noch ruht der linke 
Arm in der Schlinge, der beim Fallen auf das Pflaſter ver- 
let wurde, als die Rugeln der Landespoliziiten über die 
Köpfe der Zugsteilnehmer hinwegpfilfen. Barhaupt, mit 
bleichem abgehetztem Geſicht, in das eine wirre Haarfträhne 
fällt, fchreitet der Verhaftete, jeder Zoll ein Führer, nun 
al3 Gefangener fchweigend inmitten feiner Begleiter durch 
den matterleuchteten, weiten, in tiefem Schlafe ruhenden 
Sellenbau. 

Der Heine Zug nähert fih der Feſtung — ein Schlüffel 
Inarrt im Schloß —, wir find am Ziele angelangt. Während 
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ih der Direktor von dem Führer der begleitenden Polizei- 
beamten, Leutnant Belleville, verabfchiedet, helfe ich 
dem Gefangenen beim Umkleiden. Die Aufregungen der 
legten Tage jcheinen ihn Eörperlich und feelifch ſchwer mit- 
genommen zu haben. Er will weder Speife noch Trank. 
Total erſchöpft wirft fih Hitler auf fein einfaches Lager, 
die Türe fchließt fich hinter ihm. 

Waffengeklirr und die fchweren Schritte anmarfchierender 
Soldaten werden hörbar. Die bereit3 gemeldete Reichs— 
wehrabteilung fchreifet durch das Tor der Feſtung. Stahl- 
helme und Gewehre glänzen matt im Lampenlicht, Befehle 
erichallen und die Räume füllen fih mit Bewaffneten; Po- 
ten werden aufgeitelt, Mafchinengewehre, Handgranaten 
und Munitionstijten herbeigefchafft. Der Führer der Truppe, 
Leutnant Imhoff, nimmt Quartier in der Stube neben 
AdolfHitler. Zur Raferne wird eine Sernfprechleitung 
gelegt, die allerdings noch in derjelben Nacht mehrmals 
Durchichnitten wird. 

Auf dem Gang vor Hitlers Stube fißen und liegen 
Soldaten, rauchen und fchwaßen, wärmen die Glieder am 
glühenden Dfen und laufchen der Rriegserzählung eines alten 
Unteroffiziers. 

Hinter der verſchloſſenen Tür aber liegt Adolf Hit— 
ler, liegt der Kämpfer für Deutfchlands Zukunft. 


Sn Schutzhaft und in Unterfuchungshaft. 


Ein blaffer Morgen dämmert auf und fhaut in ein 
Heinss Feldlager. Würziger Raffeegeruh durchzieht den 
Vorplatz der Feſtung. Die Soldaten bereiten fih in Feld“ 
fefleln den Morgentrunf. 

Hitler iſt fhon auf. Noch lagern die Spuren Der 
bewegten Nacht auf feinem Antlit. Das Militär beginnt 
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das Feld zu räumen und bezieht Quartier im oberen Gtod- 
werk der Feſtung. Nur Offizier und Wache bleiben noch 
unten. Die nötigen Formalitäten in der Kanzlei und beim 
Anſtaltsarzt werden erledigt. Der Arzt ftellt bei Hitler 
eine Luxation der linken Schulter feſt. Tag reibt ih an 
Tag, Polizei und richterlihe Beamte kommen zu Verneh— 
mungen. Einiges Aufſehen erregt der Vertreter eines lokalen 
Gerichtes, der in Gehrod und Zylinder ericheint, man wittert 
eine Staatsaktion. Es ftellt ſich aber heraus, daß der 
Mann unmittelbar von einer Beerdigung fommt. 

Die Erlebniffe und Eindrüde der lebten fchweren Tage 
haben Hitler fchwer zugeſetzt; zudem will auch fein ver- 
letter Arm nicht beifer werden, fo daß der Gefangene in eine 
Zelle der KRrantenabteilung verlegt wird. Die Neichswehr- 
wache zieht ab und wird durch eine Abteilung Landespolizei 
erfett, die in der Folgezeit den Wachtdienft übernimmt. 

Um 14. November 1923 wird durch die Otaatsanwalt- 
Ihaft beim Volksgericht München I zufolge Haftbefehls die 
Schußhaft Hitlers in Unterfuhungshaft umgewandelt. 

Die erften Beſuche kommen. Gie werden nur mit einem 
befonderen Ausweis der Staatsanwaltihaft und nur auf 
kurze Dauer zugelaſſen. Der Anſtaltsvorſtand oder defjen 
Stellvertreter, Regierungsrat Bauer, beauffihhtigen Die 
jeweilige Beſprechung. Das feindurchgeiltigte Geficht des 
Recdbtsanwalts Dr. Roder, Hitlers Anwalt und Be— 
rater, fällt auf. Er ijt es auch, der Hitler in feinem be- 
vorjtehenden Prozeß verteidigen wird. Auch er Darf 
Hitler in der eriten Zeit nicht allein ſprechen, erjt ſpäter 
hat er ungehinderten Zutritt. Ziefverfchleiert fommt Frau 
von Sheubner-Rihter, deren Batte auf dem Zuge 
zur Feldherrnhalle fiel. 

Raͤtlos, mit allen mögliden Fragen möchten Gefährten 
zu ihrem Führer, Doch können nur die dringlichiten Beſuche 
berüdfichtigt werden. 
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Mit großer Sreude begrüßt Hitler den lange nicht 
mehr gefehenen treuen Begleiter — feinen Schäferhund —, 
den einer der Freunde gelegentlich eines Beſuches mit- 
bringen darf. 

Langſam im öden Einerlei der Haft fchleichen die Tage 
in der engen Zelle dahin. 

Inzwiſchen iſt auch eine Reihe von Hitlers Anhängern 
in Schußghaft genommen und nach Landsberg verbracht worden. 

Die Berhafteten wurden in einem Teil des Sellenbaues 
untergebracht, in dem zu dieſem Swede durch Überdahung 
der Erdgefchoßabteilung ein von den Übrigen Inſaſſen der 
Unftalt getrennter Aufenthaltsraum gefchaffen worden war. 
Eine jeltfam gemischte Schar von Menſchen war es, die 
bier das Schickſal zufammengeführt hatte. Grundverfchieden 
in Ulter und Herkunft, in fozialer und gefellichaftlicher Stel— 
lung, einig jedoch alle in hoher Verehrung zu ihrem Führer 
und einig in der Verfechtung ihrer politifchen Anſchauung. 

Der draufgängerifhe Hauptlehrer Streicher, Anton 
Drechsler, einer der fieben Gründer der nafionalfozia- 
liſtiſchen Partei, Upothefer Straffer, Fürſt Wrede, 
der als alter Reiteroffizier immer in hohen Reititiefeln ein- 
berging, der ehemalige bayeriſche Zuftizminijter Dr. Roth 
waren unter den aus allen Bolfsichiehten ſtammenden Zer- 
bafteten. Auch der völfiihe Freibeitsdichter Dietrich 
Edart befand fih unter ihnen, der Überfeger des Peer 
Gynt. Dietrich Edart wurde nah 10tägiger Haftdauer 
wegen Erkrankung entlaffen und erlag bald darauf feinem 
fchweren Leiden. 

Der Weihnachtsabend 1923 fam heran. Um den rauchen- 
den Dfen im Vorraum faßen bei einem befcheidenen Glas 
Punſch die Männer, welche das unerfchrodene Eintreten für 
ibre Überzeugung binter Gefängnismauern gebracht batte. 
Mit einem gedämpften „Hoch“ gedachten fie ihres Führers, 
mit dem fie durch Kämpfe und Not ſchickſalsverbunden waren. 
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Sn einer Selle der Krankenabteilung aber ftand Adolf 
Hitler am Fenſter und blidte finnend in den in winter- 
licher Stille liegenden Garten des Spitals. 

Der Februar 1924 brachte für fämtlide Schubhaftgefan- 
genen die Längft erfehnte Freiheit. 

Adolf Hitler lag unterdeflen noch immer im An- 
Italtslazarett. Über feinen Ullgemeinzuftand gab auf Ver— 
anlafjung der StaatSanwaltichaft der damalige Anſtalts— 
arzt folgendes Gutachten ab: 


Un die Verwaltung der Gefangenenanitalt 


Landsberg a. 2. 


Betr.: Gutachten über ben Geifteszuftand des Unter- 
juchungsgefangenen Adolf Hitler, 


Bei Beurteilung des pſychiſchen Suftandes und des piy- 
chiſchen Verhaltens des Adolf Hitler hat fich ergeben, 
daß derſelbe weder duch feine Abſtammung noch) durd) feine 
Erziehung und fein Vorleben belajtet ift. 

Sein Putih am 8. November 1923, der vielfach als 
Rarretei und Wahnfinnstat bezeichnet wird, Tonnte aber 
leicht die Meinung erweden, daß Hitler infolge eines 
krankhaften geiftigen Zuftandes diefen Putſch und die Vor- 
bereitung bierfür unternommen bat. Wenn man aber die 
Beweggründe und die Erklärungen des Hitler zu dieſer 
Putſchgeſchichte von ihm ſelbſt hört, kommt man zu der be- 
ſtimmten Anschauung, daß Hitler ſtets Herr feiner freien 
Selkit- und Willensbeftimmung war und in feiner Geiltes- 
tätigkeit nicht Erankhaft beeinflußt war, auch wenn die Vor- 
ausfegungen und die Beweggründe zu diefem Putſch als 
fehlerhaft angefehen werden. Die inneren und äußeren 
Einflüffe, die auf Hitler dabei eingewirkt haben, waren 
unzweifelhaft in hohem Grade mitbeitimmend für die Hand- 
lungsweiſe desfelben, haben aber ficher feinen krankhaften 
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Zwang auf deſſen Willensbeftimmung ausgeübt. Auch die 
ſtarke Reaktion mit ihrer vorübergehend krankhaften Gemütg- 
depreflion, welche nach dem Putih für kurze Seit bei 
Hitler eingetreten it, läßt keinen Rückſchluß auf eine 
franfhafte Veranlagung des Hitler zu. 

Hitler ift in großer Yegeifterung befeelt von dem Ge- 
danken an ein großes, geeinigtes Deutfchland und von fehr 
lebhaften Temperament. Er befißt eine hervorragende 
Rednergabe und weit über das Durchſchnittsmaß binaus- 
gehende politifche und namentlih geſchichtliche Kenntniſſe. 
Dieje guten Eigenihaften Hitlers wurden von den maß- 
gebenden politiihen Perfönlichkeiten richtig erfannt und 
waren Veranlaſſung, daß Hitler als öffentlicher Nedner 
zur Wedung des vaterländifchen Gedankens vielfach berufen 
wurde. Nah Gründung der nationalfozialiftiihen Partei 
bat Hitler auf eigene Verantwortung den völkiſchen groß- 
deutſchen Gedanken mit Erfolg in die breiten Volksſchichten 
bineingefragen. Durch feine fafzinierende Perjönlichkeit, 
durch fein fuggeftives Nednertalent hat er auf die einzelnen 
Perfonen und die großen Maffen eingewirft und nach und 
nad) all das vorbereitet, was zum Putſch vom 8. November 
geführt hat. Diefe Vorgänge find, wie bei vielen anderen 
großen Ereigniſſen (Erwedung der Kriegsbegeilterung), im 
normalen pſychiſchen Wefen der Einzelperfonen und ins- 
befondere der großen Maſſen begründet. Vor einer nach— 
berigen vorurteilslofen Kritif Tann allerdings diefes teil- 
weife auf juggeftivem und aufojuggeltivem Wege hervor- 
gerufene Denken und Handeln nit immer beitehen, braucht 
aber deswegen nicht immer franfhaft zu fein. Ob und 
wieweit Hitler für die von ihm unternommene Hand- 
lungswetje verantwortlich ift, dies zu beurteilen dürfte nicht 
Sache des Arztes fein. 

Bei dem Putſch am 8. November hat Hitler eine 
Suration der linken Schulter mit Bruch des Oberarmiopfes 
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und einer nachfolgenden ſehr fchmerzhaften traumatifchen 
Neurofe erlitten. Hitler ſteht jest noch in ftändiger 
ärztlicher Behandlung und wird wahrſcheinlich eine teil- 
weile Verſteifung und ſchmerzhafte Affeftion der Linken 
Schulter bleibend davontragen. Seine Verbandlungsfähig- 
feit iſt aber dadurch nicht beeinträchtigt. 


ge3. Obermedizinialrat Dr. Brinfteiner, 
Haus» und Bezirksarzt. 


Landsberg a. L., 8. Januar 1924. 


Während Adolf Hitler in Anterſuchungshaft ſaß, 
wurde die Vorunterſuchung abgeſchloſſen und gegen ihn und 
ſeine Genoſſen Anklage wegen Hochverrats erhoben. 

Es beſtand die Abſicht, die Gerichtsverhandlung in der 
Feſtungshaftanſtalt Landsberg ſtattfinden zu laſſen. Schon 
waren umfangreiche Vorkehrungen getroffen worden, als ſich 
der Plan — wahrſcheinlich infolge techniſcher Schwierig— 
keiten — als nicht ausführbar erwies. So erfolgte denn 
plötzlich am 22. Februar 1924, früh 8 Uhr 45 Minuten, 
mittels Kraftwagen Hitlers Überführung zur bevor- 
itebenden Hauptverhandlung in das Otrafvollitredungs- 
gefängnis München. 

Der politiihe Prozeß gegen Adolf Hitler und Ge 
nofjen. wegen Hochverrats, wohl einer der größten, den die 
Gejhichte der Vor- und Nachkriegszeit fennt, begann am 
26. Februar 1924 vor den Schranken des Volksgerichts 
Münden J unter ungebeurem Undrang des Publikums 
und der in- und ausländiichen Prefie. Über den Verlauf 
der Gerichtsverhandlung, die einen tiefen Einblid in das 
Wefen und die Ziele der von Hitler entfachten völkifchen 
Sreibeitsbewegung brachte, iſt bereit3 von berufener Feder 
(jiebe: „Der Hitlerprozeß”, Deutſcher Volksverlag Dr. 
E. Boepple, München) gefchrieben worden. Sn feinem 
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Schlußwort fagte Hitler: „Das iſt der größte Gewinn 
des 8. November, daß er nicht zur Depreifion geführt bat, 
fondern dazu beitrug, das Volk aufs höchſte zu begeiltern. 
Ich glaube, daß die Stunde fommen wird, da die Maffen, 
die heute mit unferer Fahne auf den Straßen ftehen, ich 
vereinen werden mit denen, die am 8. November auf ung 
geſchoſſen haben. 

Die Armee, die wir herangebildet haben, die wächſt von 
Tag zu Tag, von Stunde zu Stunde fchneller. Gerade in 
diefen Tagen babe ich die ſtolze Hoffnung, daß einmal die 
Stunde fommt, daß diefe wilden Scharen zu Bataillonen, die 
Bataillone zu Regimentern, die Regimenter zu Divifionen 
werden, daß die alte Rofarde aus dem Schmuß herausgeholt 
wird, daß die alten Fahnen wieder voranflattern, daß dann 
die Verfühnung fommt beim ewigen le&ten Gottesgericht, 
zu dem anzutreten wir willens find. Dann wird aus unferen 
Knochen und aus unferen Gräbern die Stimme des Gericht3- 
hofes fprechen, der allein berufen ift, über ung zu Gericht 
zu fiten. Denn nicht Sie, meine Herren, Sprechen das Urteil 
über ung, das Urteil Spricht das ewige Gericht der Gefchichte, 
das fich ausfprechen wird über die Anklage, die gegen uns 
erhoben ift. Ihr Irteil, daB Sie fällen werden, kenne ich. 
Uber jenes Gericht wird uns nicht fragen: Habt Ihr Hoch— 
verrat getrieben oder nicht? Jenes Gericht wird über ung 
richten, über den Generalguartiermeifter der alten Armee, 
über feine Offiziere und Soldaten, die als Deutiche das 
Beite gewollt haben für ihr Volt und Vaterland, die 
fämpfen und Sterben wollten. Mögen Sie uns taufendmal 
ihuldig fprechen, die Göttin des ewigen Gericht! der Ge- 
Ichichte wird Lächelnd den Antrag des Staatsanwaltes und 
das Urteil des Berichtes zerreißen, denn fie fpricht ung frei.” 

Der Prozeß, der in den Räumen der ehemaligen Infan- 
teriefchule an der DBlutenburgjtraße ftattfand, endete am 
27. März 1924 nach 24tägiger Verhandlungsdauer mit einem 
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von aller Welt mit größter Spannung erwarteten Urteil 
wie folgt: 

„Das Volksgericht für den Landgerichtsbezirt München I 
dat auf Grund mündlicher Verhandlung in öffentlichen 
Sitzungen vom 26. Februar bis 27. März 1924 unter dem 
Vorſitz des Landgerichtedireftors Neitbardt am 1. April 
1924 vorm. 10 Uhr 5 Minuten in der SOtraffache des Adolf 
Hitler, ledig, Ochriftiteller, und 9 Mitbefchuldigter 
wegen Hochverrats u. a. folgendes Urteil erlaffen: 

Hitler, Weber, Kriebel und Pöhner werden 
wegen je eines Verbrechens des Hochverrat8 zu je 5 Jahren 
Feſtungshaft verurteilt. 

Ungerechnet werden bei Hitler 4 Monate 2 Wochen, 
bei Weber 4 Monate 3 Wochen, bei Rriebel und 
Pöhner je 2 Monate und 2 Wochen Unterfuchungshaft. 

Ferner wird jeder der Obengenannten zu einer Geldftrafe 
von 200 Goldmarf, erfaßweije zu je 20 Tagen Feſtungs— 
Daftitrafe verurteilt... Den PVerurteilten wird nah Ver— 
büßung eines weiteren Gfrafteild von je 6 Monaten 
Feſtungshaft Bewährungsfriit für den Strafreft in Ausficht 
geſtellt.“ 

Sn der Arteilsbegründung wurde die Perſönlichkeit 
Adolf Hitlers mit folgenden Sätzen charakteriſiert: 

„Hitler iſt Deutſchöſterreicher. Er betrachtet ſich als 
Deutſcher. Auf einen Mann, der jo deutfch denkt und fühlt 
wie Hitler, der freiwillig 44% Jahre im deutſchen Heere 
Kriegsdienit geleijtet, der fich durch hervorragende Tapfer— 
feit vor dem Feinde hohe Kriegsauszeichnungen erworben 
hat, verwundet und ſonſt an der Geſundheit gefchädigt, und 
vom Militär in die Kontrolle des Bezirkskommandos Mün- 
ben I entlaffen wurde, fann nah Auffaſſung des Berichtes 
die Vorſchrift des 89 Abi. IL des Republikſchutzgeſetzes 
ihrem Sinn und ihrer Zwecbeitimmung nach feine Anwen— 
dung finden.“ 
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Somit wurde wiederum durch das Geſetz unter ein balb- 
befchriebenes Blatt in der Gefhichte Deutfchlands der 
Schlußitrich gefegt. Adolf Hitler und feinen Schidfals- 
genojien jtand eine lange Strafzeit hinter den hoben Mauern 
der Feſtung Landsberg bevor. 


Die Feftungshaftanitalt Landsberg. 


Die einzige für politiihe Gefangene früher beftimmte 
Feſtung Bayerns, das auf jteilem Fels nabe der alten 
Donauftadt Palau gelegene Oberhaus, war zu Ende des 
Krieges aufgelaſſen worden. 

E3 wurde die Sugendftrafanitalt Niederfchönenfeld als 
Seltungshaftanftalt für die damals verurteilten Räte— 
republifaner eingerichtet. Geit Januar 1920 war au 
Landsberg a. 2. als Feftungshaftanftalt beftimmt worden. 
Ein etwas abſeits Liegendes ehemaliges Arbeitsgebäude der 
Gefangenenanjtalt Landsberg a. 2. wurde in eine Feitungs- 
haftabteilung umgewandelt. 

Diefe Abteilung enthielt in ihrem Innern eine Anzahl 
von Feſtungsſtuben und geräumigen Sälen; ein großer mit 
Dbitbäumen bepflanzter Garten diente den Feltungsgefan- 
genen zu ihren täglichen Spaziergängen. 

Zwar umranfte die Feſtung nicht jener Hauch mittel 
alterliher Romantik, wie fie alten Burgen zu eigen lt; 
wenngleich das ZTorgebäude des Gefängnifjes einen jchloß- 
ähnlichen Eindrud madt. 

Der weitläufige Bau der Gtrafanftalt, in der etwa 
500 Friminelle Gefangene untergebracht find und in deſſen 
Bereich ſich die für politische Gefangene beitimmte Feſtungs— 
haftabteilung befindet, Tiegt unmittelbar an der alten Poit- 
Itraße, die von Augsburg gegen Güden führte. Die 
Anstalt, ein durchaus neuzeitlicher Gefängnisbau, wurde 
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1909 in Betrieb genommen. Der Gtrafanftalt. gegenüber 
liegt in einiger Entfernung am öftlichen fer des raufchenden 
Lech das reizende alte Städtchen Landsberg. Hingefchmiegt 
an den jäh aufitrebenden Steilhang iſt es mit feinem fchönen 
Marftplag, feinen alten Winkeln und Gaſſen ein von 
Fremden und Malern gern beſuchter Drt. 

Sreilih mag dem, der das mittelalterliche Stadtbild nur 
von weiten ducch vergitterte Fenſter fehen darf, eine trübe 
Erinnerung daran haften bleiben. 

Schon im Zahre 1920 war der wegen Mordes an dem 
bayerifchen Minifterpräfidenten Kurt Eisner zur Todes 
Itrafe verurteilte und dann zu lebenslänglicher Feſtungshaft 
begnadigte Graf Arco-Valley nach Landsberg gebracht 
worden, wo er nahezu 5 Zahre fait einziger Inſaſſe der 
Feſtung war. Ab und zu verbrachte ein wegen irgendeiner 
Duellfache verurteilter Student feine meiſt nur kurz bemeſſene 
Strafzeit darin. Vorübergehend waren in den Näumen der 
Feſtung bald Schutzhaftgefangene, bald die militärifche 
WBahtmannfchaft untergebracht. 

Eine völlige innere Umwandlung erfuhr der Bau während 
Hitlers Interfuhungshaft. In die großen, meift unbe- 
nußten Säle wurden eine Reihe von Feſtungsſtuben einge 
baut und Kajernenräume für die militärifche Wachtmann- 
Ihaft geſchaffen. Auch ſonſt waren Vorkehrungen zur Auf- 
nahme einer größeren Anzahl von Fejtungsgefangenen ge- 
troffen worden. 


Hitlers Ankunft in der Feftung. 
1. April 1924, nahm. 5 Uhr. 


Frühlingswinde Streichen über Felder und Wiefen. Der 
Sonne wärmender Schein faugt die legten Schneeftreifen 
auf; Schneeglödchen und Krokos ftredten Schon ihre Köpfchen 
aus der Erde. Auf dem Dachfirſt fingt Fröhlich eine Amfel. 
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- Bor dem großen Portal der Feftungshaftanitalt Land$- 
berg bält ein Auto, dem einige Herren entjteigen. Der 
Torwart grüßt refpeftvoll, ein alter Bekannter ijt unter 
ihnen: Adolf Hitler. Begleitet von mehreren Polizei- 
beamten treten auch DOberftleutnant Rriebel und 
Dr. Weber ihre Strafe an. Der mitverurteilte frühere 
Oberlandesgerichtsrat und feinerzeitige Polizeipräfident von 
Münden, Pöhner, ift nicht unter ihnen. Sein Gejund- 
beitszujtand Läßt vorerjt eine Vollftredung der Strafe nicht zu. 

Hitler ſieht froß der Unftrengungen der Progeßtage 
gut aus. Er Scheint froh zu fein, diefe aufgeregte Zeit nun 
binter fih zu haben. Die Begleitung bringt die drei Ver- 
urteilten in die Feſtung. Noch iſt es heller Tag. Die 
Hitler bereits befannten Räume jehen nun nicht mehr fo 
ihredhaft aus als in jener Ddenfwürdigen Nacht Des 
11. Rovember 1923. 

Die drei Gefangenen beziehen die ihnen zugewiesenen 
Feſtungsſtuben. Noch riecht es überall nach friicher Ölfarbe 
— ein Umftand, dem der hühnenhafte Kriebel durchaus 
fein Verftändnis entgegenbringen kann. 

Hitler befommt die im eriten Stock gelegene Stube 
Nr.7. Sein Nachbar wird Rriebel auf Nr. 8, während 
Dr. Weber die Stube Nr. 9 bezieht, die etwas Kleiner als 
die andern ft, dafür aber ein Fenſter mehr bat. 

Die Einrihtung der Feſtungsſtuben befteht aus einer 
eifernen Bettſtelle mit Matrage und Wolldede, einem Tiſch, 
zwei Gtühlen, einem Schranf und einem Nachtkäſtchen. 
Rriebel, der eine alte aus der Friedenszeit ſtammende 
Hausordnung mitgebraht bat, ftellt ſcherzhafterweiſe feſt, 
daß ihm auch eine Kommode zujfünde. 

Hitler ift wortkarg. Sein Blick irrt durch das hohe 
vergitterte Fenſter in die Weite, wo fern am Horizont halb 
in Nebel gehüllt die bayeriſchen Berge grüßen. Der Anblick 
erfüllt ſein Herz mit Bitternis. 
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Der nächſte Tag ruft die drei Gefangenen zur Erledigung 
der üblichen Formalitäten zum Amtsvorſtand; der Anftalts- 
arzt jtellt den Gefundheitszuftand jedes einzelnen feft, zuletzt 
nimmt der Kanzleibeamte die Perfonalien auf, die ins 
Grundbuh eingetragen werden. Wieder in die Feſtung 
zurüdgefehrt, finden fie zu ihrer Überrafhung einen vierten 
Leidensgenofjen. Es ift ein junger, ehemaliger Reichswehr— 
angehöriger, der wegen militärtfchen Vergehens eine 42tägige 
Seltungshaftitrafe zu verbüßen hat. Seine Stube Tiegt im 
Erdgefhoß und er vertreibt fich die Zeit, indem er die für 
die Feſtung noch fehlenden Matragen fertigt. Hitler hat 
Mitleid mit dem jungen Mann, der zudem nur über geringe 
DBarmittel, dafür aber über einen um fo gefegneteren Appetit 
verfügt, weshalb ihm Hitler manchen Biſſen zufommen 
läßt. 

Hitler vertreibt fich die Zeit mit Lefen oder trifft ſich 
auch mit feinen zwei Freunden im Garten. Auch der Reichs- 
wehrfoldat wagt ſchüchtern fih anzuschließen und findet 
freundliches Entgegenfommen. 

Der Abend neigt fih. Seitig begeben fi die Gefangenen 
zur Ruhe. 

Der erite Tag in der Zeitung ift vorbei. 


Die Hausordnung. 


Sn jeder Feftungsitube hing ein Eleineg, fauber gebundenes 
Hefthen: Die Hausordnung. 

Shr auf den erſten Blick unfcheinbar dünfender Inhalt 
gab dem Lefer mit Deutlichkeit zu verjtehen, daß er von num 
an fein Tun und Laffen nad ihren Buchſtaben zu richten 
habe. Sie regelte den Verlauf des Tages ungefähr folgender- 
maßen: | 

Die Seftungsituben blieben offen, jedoch wurde der den- 
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felben vorgelagerte Tagesraum, in den die einzelnen Türen 
mündeten, im Sommer abends um 10 Uhr, im Winter um 
9 Uhr von außen abgefperrtz zu gleicher Zeit wurden auch 
die Lichter gelöſcht. Feſtungsgefangene, welche nach dieſer 
Zeit noch in ihren Stuben leſen oder fchreiben wollten, 
wurde auf Nachſuchen bei der Direktion erlaubt, gegen eine 
Kleine Entihädigung ihren Haftraum bis Mitternacht zu 
beleuchten. Ion diefer Vergünftigung machten die Feltungs- 
gefangenen auch gern Bebraud. 

Die Stuben wurden täglich unter Aufſicht eines Beamten 
von den Gefängnisſsſträflingen in Ordnung gebracht; ebenſo 
wurden auch von dieſen Kleider und Schuhe gegen eine ent— 
ſprechende Vergütung an die Anſtaltskaſſe gereinigt. Mit 
den Gefängnisſträflingen kamen die Feſtungsgefangenen 
ſonſt nicht in Berührung. 

Die Mahlzeiten, beſtehend aus Frühſtück, Mittag und 
Abendkoſt, wurden aus der Anſtaltsküche gebracht; es war 
dieſelbe Koſt, wie ſie die im Gefängnis wohnenden Beamten 
erhielten. Das Eſſen wurde von den Gefangenen gemein— 
ſam im Tagesraum an einer langen, gedeckten Tafel einge— 
nommen; als Getränk war täglich der Genuß von Liter 
Bier oder 1 Schoppen Wein geitattef. Lebensmittel durften 
befchafft oder zugejandt werden, jedoch unterlagen alle Pakete 
der Durdficht, wie auch alle ein- und ausgehenden Poft- 
fahen der Zenſur unterworfen waren. Ausgang in die 
Stadt war nicht erlaubt. Soweit fie fih in die allgemeine 
Drdnung einfügte, war Selbſtbeſchäftigung der Gefangenen 
zuläſſig. Ein Arbeitszwang beitand für die Gefangenen 
nit. Beſuche durften in der Gejamtdauer von 6 Stunden 
in der Woche empfangen werden. 

Für den Aufenthalt im Freien, der täglich auf 6 Stunden 
bemeſſen war, ftand den Seftungsgefangenen ein Zeil des 
Anjtaltsgartens zur Verfügung. Er lag wenige Schritte 
vom Feſtungsbau entfernt und war auf einer Seite von ber 
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Abb. 1. Hitler in feiner Feftungsftube 
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Abb. 3. Schughaftbefenl 
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Umwehrungsmauer, auf der andern Seite von den Gebäuden 
der Anjtaltsfchule und Kirche begrenzt. Ein Gartenteil, Der 
nicht benußt werden durfte, war durch Tafeln mit der Auf: 
Schrift: „Grenze“ abgeitedt. 

UN dies wußte das Eleine, blaugebundene Büchlein zu 
erzählen und fein Inhalt blieb die NRichtfchnur, die fich wie 
ein roter Faden duch das Leben der Seftungsgefangenen 309. 


Hitlers 35. Geburtstag. 


20. April 1924. 


Die Wiederkehr eines im eigenen Leben ereignisreichen 
Tages hinter Gefängnismauern feiern zu müſſen, ift eine 
fonderbare Sache. 

Wohl Selten tritt die Erinnerung mächtiger an die Seele 
heran als in der Abgeſchloſſenheit. Es bedarf eines großen 
Glaubens an die eigene Kraft, um über das Schieffalfchwere 
der PVergangenheit hinwegkommen zu können. Da helfen 
die beiten und wohlgemeintejten Wünfche, in welcher Form 
fie auch fommen mögen, nicht darüber hinweg — ein Reſt 
von Bitternis, der einen fchalen Gefchmad binterläßt, bleibt 
zurüd. | 

Adolf Hitler aber hatte die Kraft in fih; er fpürte 
fie aus feinem ganzen Herzen herausftrömen. 

Hitlers 35. Geburtstag fam heran. Es mag ein viel- 
verfprechendes Symbol gewesen fein, daß er ihn gerade am 
Tage der Auferſtehung feiern konnte. Dftern bringt Licht; 
zum Licht war auch fein Blick gerichtet. In des Lichtes 
itrablenden Kreis wollte er ein von Knechtſchaft befreites 
Volk führen. 

Der Geburtstag war für die Feſtung ein Ereignis. Selbit 
die grauen Mauern des Gefängniſſes ſchienen an diefem 
Tage von einem feitlichen Glanze beleuchtet zu fein. 
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Der Tag Fündigte fich fchon geraume Seit vorher durch 
immer reichlicheres Eintreffen von Poft an. Am Morgen 
des 20. April waren es Rriebel und Dr. Weber, die 
ihrem Schidfalsgenoflen als erite die Hände fchüttelten. Sm 
Verlaufe des Tages brachte Die Poſt eine wahre Flut von 
Rarten, Briefen und Telegrammen. Aus allen Zeilen 
Deutfchlands, aus allen Volksſchichten trafen Glüdwünfche 
ein: Treue Freunde, Parteigenoffen, begetiterte Verehrer, 
unentwegte Mitlämpfer jandten ihrem verehrten Führer 
berzlihe Glückwünſche. Von glübender Begeilterung durch: 
drungene Verſe waren Hitler gewidmet. Die völkiichen 
Zeitungen bradten ein von Otto von Kurfell trefflih ge- 
zeichnetes Bild des Führers. Ein Berg von Paketen fam- 
melte fih an; Hitlers Stube und der Tagesraum glichen 
einem Wald von Blumen. Es duftete wie in einem Treib- 
haus. Eine Reihe von Befuchern brachte perjönlihe Glüd- 
wünſche dar; der Ordnung halber fonnte eine Anzahl nicht 
augelafien werden. 

Ein mächtiges Bekenntnis der Treue u AdolfHitler 
ihlug aus allen diefen Beweiſen der Teilnahme entgegen. 
Es ſchien ſich hier zu offenbaren die hohe Bedeutung der 
Wiederkehr des Tages, an dem der große Führer geboren 
war. Don feiner hohen Sendung war ein großer Teil des 
deutſchen Volkes felſenfeſt Üüberzeuat. 

Der Tag war vorbei, die Sonne hinter dem Waldrand 
längſt hinabgefunfen. Zwiſchen all den Herrlichkeiten ftand 
AUdolfHitler und erfreute fih an den Gaben; doch nicht 
allein ihrer felbft willen. Er ſah in allen Wünfchen den ehr- 
lich zum Ausdrud gebrachten Glauben an feine alles über: 
windende Kraft. Diefes DBemwußtfein der Treue war 
Hitlers fchönftes Geburtstagsgefchent in der Feſtung. 

Sn der Heinen Feſtungsſtube des Erdgeſchoſſes aber ſaß 
ein NMann, dem der Geburtstag Hitlers große, aber ange- 
nehme Anſtrengung brachte: der Neichswehrfoldat. 
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Gr bemühte fih ehrlich, einen großen Teil der Hitler 
überbrachten, vergänglichen Geſchenke zu vertilgen, was ihm 
dank feines gefunden Appetits auch gelang. 


Schickſalsgenoſſen kommen. 


Der Mai war ing Land gezogen, die Bäume im Feftung$- 
garten ftanden im Blütenſchmuck. Hitler fand fich oft mit 
feinen beiden Getreuen zu einem gemeinfamen Spaziergang 
im Garten zufammen. Man konnte nicht immer in der 
Heinen Feftungsitube hinter Büchern fißen, die Sonne lachte 
zu verführerifch, 

Wenn Hitler in der kurzen Lederhofe zwijchen den 
Bäumen oder an der hohen Mauer entlang in lebhafter 
Unterhaltung mit feinen Freunden dahinfchritt, war feine 
kraftvolle Geftalt die Verkörperung unbeugjfamen SKraft- 
willens. War diefe Welt, in der die Gefangenen ich er- 
gingen, auch begrenzt, jo gab es doch allerlei zu fehen, wofür 
das Auge früher keine Zeit hatte. Da war die große Spinne, 
welche in einer gefhüsten Mauerede ihr Eunftvolles Netz 
webte — dort wiegte fich ein bunter Falter träumerifch auf 
einer eben erjchloffenen Blüte. Und der hochgelahrte Herr 
Dr. Weber wußte alles fo ſchön und genau nach dem 
Naturgeſetz zu erklären, immer konnte doch nicht von Politik 
gefprochen werden! Hitlers reihe Gedankenwelt blieb 
jedoh nicht allzulange an folch Kleinen Naturwundern 
haften. Sie ftrömte immer wieder über die mauerumgürtete 
Welt hinaus und blieb da haften, wo fie fich jchidjals- 
verbunden fühlte, an der Not des deutfchen Volkes! 

Waren die Freunde bei jolhem Sinnen und Denken am 
Ende des Weges angelangt, dann freilich brachte die Tafel 
mit der Aufichrift: „Grenze“ die wie loſe Vögel entflohenen 
Gedanken auf einen Schlag in die rauhe Wirklichkeit zurüd. 
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Und die Erkenntnis der Ohnmacht legte fich wie ein dunkler 
Schatten auf die Gemüter. 

Gleich zu Beginn des Monats fanden ſich die eriten der 
32 in einem Nachprozeß faft jämtlih zu einem Jahr 
drei Monaten Feſtung verurteilten Mitkämpfer Hitlers zum 
Strafantritt in der Feftung ein. Diefen folgten im Verlaufe 
der nächſten Monate einer nach dem andern, fo daß die 
Feſtung bis auf den lebten Platz befett war. 

Trotzdem die Snhaftierten in verfchiedenen Stuben zu— 
jammengelegt wurden, erwiefen fich die Räume zu befchräntt, 
jo daß zur Unterbringung der Gefangenen die fonft für 
Schughaftgefangene beftimmte Ieer ftehende Abteilung im 
Sellenbau in Anspruch genommen werden mußte. Das tat 
allerdings dem gegenfeitigen Verkehr der Feftungsinfaffen 
feinen Abbruch. Amtlichen Aufzeihnungen zufolge befanden 
ih im Monat Oftober 1924 32 Gefangene in der 
Seftung. 

Seder Ankömmling wurde natürlich von den bereits An— 
wejenden mit großem Hallo und oft in urwüchfiger Weife 
begrüßt. Hitler felbjt gab feiner Wiederfehensfreude herz- 
lihen Ausdrud, wenngleich es ihn ſtets ſchmerzlich berührte, 
einen feiner Getreuen gerade an diefem Ort wiederzu« 
finden. 

Der Neuling mußte ein wahres Kreuzfeuer von allen mög- 
lihen Fragen nad diefem und jenem, vor allem aber nad) 
der politifchen Lage über ich ergehen laſſen, und es dauerte 
meift geraume Seit, bis derfelbe fich zurechtgefunden hatte. 
Helfend und unterweifend raten die Kameraden ein, be- 
mühten fih um die Unterbringung der Sachen, halfen aus 
mit Geld und fehlenden Kleinigkeiten und verfuchten durch 
Witz und gefunden Humor frübe Gedanken zu verfcheuchen, 
Die die Trennung von Weib und Kind — die meiften der 
Inhaftierten waren verheiratet — hervorgerufen hatte. War 
einmal ein Querkopf darunter, jo wurde in fchmerzlofer, 


22 


aber nicht mißzuverftehender Weiſe meift von Hitler jelbit 
ihm der Ropf gewafchen und der alſo Kurierte hatte fich ein- 
geordnet in die hier bei den Feftungsgefangenen beitehenden, 
ungefchriebenen Geſetze der Kameradſchaft und Selbſtzucht. 

Eine Feier ganz befonderer Art war die „Taufe“ Des neu 
eingetroffenen Feitungshäftlings. Der „Zäufling” mußte 
fich entfleiden und befam einen Lendenfchurz um, dann wurde 
er auf Stühlen, die in einer Reihe zufammengeitellt waren, 
teftgefchnallt und mit einer Mifchung von Geife und Ruß 
eingefehmiert. Mit einem riefigen hölzernen Meſſer wurde 
der „Zäufling” rafiert und erhielt darauf eine kalte Dujche 
von oben. Inter Heulen und Zähneklappern verfchwand der 
alfo „Betaufte” in feiner Stube, um fich dann wieder bei 
einer verfühnend ſtimmenden Taſſe Tee im Kreife der Kame— 
raden einzufinden. Hitler beteiligte fich perjfönlich nicht 
an folhen Szenen, war aber fein Spafverderber und hatte 
für einen barmlofen Streich vollites Verjtändnis. 

Die verhältnismäßig große Zahl der Gefangenen brachte 
naturgemäß ein reges Leben und Treiben mit fich, froß alle- 
dem ftellte fich bei den Snfaflen der Feſtung im Verlauf der 
mit dem Gleichmaß eines AUhrwerks ablaufenden Tage das 
Gespenst der Langeweile ein, fo dag ein großer Zeil der 
SGeftungsgefangenen es lebhaft begrüßte, arbeiten zu dürfen. 
Inter den Arbeitsfreudigen befanden fich genügend Kräfte, 
die infolge ihres früheren Berufes die Leitung der ihnen von 
der Direktion der Gefangenenanjtalt zugewiefenen Arbeiten 
übernehmen fonnten. 

Während eine Gruppe, von dem Feltungsgefangenen 
Gerum in die Gebeimniffe der Gartenkunſt eingeweiht, 
die großen im Feftungsgarten liegenden Beete umgrub, be- 
pflanzte und bearbeitete, jchuf eine andere Abtetlung unter 
dem ehemaligen Bautechniker Ha mm einen breiten jauberen 
Weg. Da lehterer tiefer gelegt wurde, mußte fejt mit Pidel 
und Schaufel dem Erdreich zu Leibe gerüdt werden. Der 
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übrige Kies wurde von den Gefangenen mit Handfarren bei- 
jeite gefchafft, und es ſah auffahrender Artillerie nicht ganz 
unähnlich, wenn die Gefangenen im Galopp mit dem Wagen 
zur Ubladeftelle fauften. Hamm arbeitete mit Nichtfchnur 
und Waſſerwaage, als gelte es die Nivellierung einer großen 
Verkehrsſtraße. Wieder eine andere Gruppe ſchuf in einem 
Spazierhof des Befängnifjes eine hübſche, mit Sträuchern 
bepflanzte Unlage. Sie jtand unter Leitung von Oberft- 
leutnant Rriebel. Da die Gefangenen zum Schuße ihrer 
eigenen Kleider auf Wunſch Drillichanzüge und breitrandige 
Strohhüte erhalten hatten, ſah Kriebel in diefer Aus- 
rüftung wie ein brafilianifcher Raffeepflanzer aus. Daß es 
bei der Arbeit nicht ohne Lachen und Scherzworte abging, 
war begreiflich. 

Bezeichnend ift, daß die von Hitler gepflegte Kamerad— 
ſchaft fih bier in Schöner Weife verkörpert fand. Neben 
dem ehemaligen Offizier ſchwang der Hilfsarbeiter den Pidel, 
am gleihen Karren ſchob der Akademiker neben dem Hand- 
werfer. | 

Bon der Direktion wurde den Gefangenen für die Arbeit, 
die fäglih 5 Stunden dauerte, eine angemefjene Vergütung 
zuteil, außerdem wurde ihnen bei großer Hige täglich 
19 Liter Bier zufäglich bewilligt, was befonders bei den 
aus München ftammenden Gefangenen, darunter Heines 
und Fiehler, die Urbeitsfreudigfeit ſehr belebte. 

Hitler beteiligte fich nicht an der Arbeit, fein von 
Früh bis Ubend von [chriftlichen Arbeiten ausgefüllter Tag 
wurde durch die vielen Beſuche oftmals unterbrohen. Doc 
nahm er auch hier regiten Anteil an dem Schaffen feiner 
Mitgefangenen. Sn der fpäteren Seit trat an Stelle der 
Erd- und Gartenarbeit das Spalten von Stochholz, die 
Scheite wurden dann zu einem Freisförmigen Kegel gefchichtet, 
eine Urbeit, die befonders Leutnant Robert Wagner mit 
Rorliebe bejorgte. 
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Selbft im Gefängnis verlaffen die Anhänger 
der Bewegung ihren Führer nicht. 


Während der Feftungszeit gingen Hitler eine Unmenge 
Schreiben zu, die ein einzig daftehendes Treugelöbnis dar- 
ſtellen. Die meiſten Briefe wurden jedoch von der Ge- 
fängnisverwaltung wegen ihres angeblich „gewalttätigen, 
drohenden" Snhaltes zurüdgehalten. Nachftehend einige Ab— 
Ihriften folcher Schreiben: 


Biederig-Magdeburg, den 4. April 1924. 


Herrn Adolf Hitler. 


Hochverehrter Herr Hitler! 

Schmerz und Zorn fam über ung, als wir am 1. d. M. 
das Ertrablatt erhielten und daraus erfehen mußten, daß 
man Gie, daß man unfern Hitler5 Sahre hinter Feftungs- 
mauern jperren will. Wie Hohn und Spott, wie ein Fauft- 
Ihlag ing Geficht, wie Peitfchenhiebe trifft uns National: 
jozialilten diefes himmeljchreiende Urteil, welches man über 
unferen über alles gelichten Führer gefällt hat. Gefällt nad) 
einem jüdifch-römifchen Nechte, das ung art- und wefeng- 
fremd ift und für ung Germanen fein Recht darjtellt. Uber 
mögen die Berichte urteilen wie fie wollen, wir wiffen, wer 
der Verräter am 9. November war, nicht unfer Hitler und 
bie andern Öetreuen, fondern jene drei, denen jedes deutſche 
oder völkiſche Denken fehlt, die nichts von Männertreue und 
Mut kennen, die fich nicht gefcheut haben, echte Söhne Ger- 
manieng niederfchießen zu laſſen. Und warum? Aus 
Ihnödem Eigennuß, weil fie’ jelber gerne putichen wollten. 
Uber niht im Sinne Hitler-Ludendorfis, fondern im 
Sinne der Bayerischen Volkspartei. Was für ein Mords- 
gezeter hatte man angeftimmt, als man den Juden Eisner, 
Diefen Landes- und Volfsverräter, niedergefchoffen hatte? 
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Jetzt, wo man echte,-ferndeutihe Männer niedergemetelt bat, 
fragt man nicht, wer waren die Mörder, fondern beißt Die 
Tat gut und nennt die Opfer Hochverräter. Eine Schmach 
und Schande ilt der 9. November 1923 für unfer Vaterland. 
Uber das Volk wird es noch erkennen, wie wir ©etreue 
es willen, daß es unfere Velten waren, die an dem Bluttage 
für uns gefallen find, gefallen für den Volksgedanken, er- 
mordet wurden, weil fie die Nation, den Staat befreien 
wollten aus den Klauen der Verräter. 

Wir geloben unjerem Führer unerfchütterlihe Treue und 
Glauben und ernennen ihn zum Ehrenmitglied des Urier- 
Derbandes Deutfchlands. 


Treuverbunden mit Heilgruß 

Arter-Verband Deutfchlands 

J. A. Karl Schröter, 
Biederitz bei Magdeburg, Kaiſerſtr. 13. 


Klagenfurt, den 9. Oktober 1924. 


An den Führer der deutſchen Freiheitsbewegung 
J Adolf Hitler 
Feſtung Landsberg. 


Wir Nationalſozialiſten Kärntens ſind empört über die 
Schande, die neuerlich deutſche Behörden auf ſich genommen 
haben, indem ſie entgegen feierlich gegebenen Zuſicherungen 
unſerem geliebten Führer weiterhin die Freiheit vorent- 
balten. 

Wir bitten, Sie der unwandelbaren Treue ihrer Kärntner 
verjichern zu Dürfen, die nun, zum Troß aller Gewalten, die 
ih gegen Sie verbündet haben, nicht rajten und nicht ruhen 
werden, bis aus dem füdlichiten Lande unferes deutfchen 
Baterlandes ein Bollwerk der deutfchen Freiheitsbewegung 
geworden ilt. 
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Die Feinde mögen den Körper unferes geliebten Führers 
in Haft behalten, fein Geijt ift frei und lebt inden Millionen, 
die ſich in ftiller Entſchloſſenheit vorbereiten, big die Ketten 
zerbrochen werden und Über einem erlölten Vaterlande die 
Sonne der Freiheit aufgeht. 

| Sn Deutfcher Treue 
die Nationalfozialiiten Kärntens. 


‚Sera, den 17. Oftober 1924. 


Dem großen Führer der deutſchen Greibeitsbewegung 
Adolf Hitler in dankbarer Ehrerbietung gewidmet vom 


Verfaſſer Heinz Wohlleben, Gera, Sorge II. 


Heil Hitler! 
Sperrt ſie nur ein, unſere Führer und Helden, 
In der Feſtung düſteren Mauern, 
Wir kennen die Wende der Welten, 
Wir ſehen grinſende Feinde lauern. 
Hitler, wir geben Dir heut' aufs neue, 
Germanenwort, Germanentreue! 


Die ihr's waget, ihr Trauergeſtalten, 

Über den Helden Gericht zu ſitzen, 

Denkt an den völfifhen Sturm der Gewalten, 

Denkt, daß einſt unſere Schwerter bligen! 
Dir, Adolf Hitler, ſei's neu verjprochen: 
Fluch über den, der fein Wort gebrochen. 


Die ihr's gewagt, ein Urteil zu Sprechen 

ber Zannenbergs Sieger und Retter, 

Denkt, e3 lebt eine Jugend, zu rächen 

Schmach und Verrat, die Saat falſcher Götter. 
Hitler, ein Sehnen lebt in uns allen, 
Mit Dir zu kämpfen, mit Dir zu fallen. 
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Habt ihr auch einſt gefpottet, gelacht 
ber das Häuflein jener Getreuen, 
Heute ſtehen wir als eine eiferne Macht, 
Die weder Tod noch Teufel fcheuen. 
Hitler, das ijt deine deutſche Tat. 
Und der „deutſche“ Dank: der Schwarze Verrat. 
Hitler, Du ſollſt unfer Führer fein 
Sn die fommende deutſche Zeit, 
Wir brechen die Bitter des Kerkers ein, 
Wir find zu allem bereit. 
Hitler, wir halten bis zum Tod 
Zum Hakenkreuzbanner ſchwarzweißrot. 
Ihr aber, die ihr noch Männer ſeid, 
Denen Mut aus den Augen lacht, 
Erhebet die Hand zum heiligen Schwur: 
Es fommt eine zweite Leipziger Schlacht. 
Hitler, das iſt unfer letztes Ziel. 
Großdeutfchland Steht, der Verräteritaat fiel. 
Du, Deutfchlands Tugend, Deutjchlands Erben, 
Kehr du zum Ariertum zurüd. 
Dem Daviditern Verderben, 
Dem Hafenfreuz das Glück. 
Heil Hitler, wir grüßen mit deutfchem Gruß 
Unfern Hochverräter vom Sfarfluß. 
Anmerfung der Gefängnispireltion: 
I. Beanjtandet und zurüdgebalten wegen des gewalt- 
tätigen, drohenden Inhaltes. 
II. Dem Seftungsgefangenen Hitler zu eröffnen. 
25. Dftober 1924. 
gez. Leybold. 


Landsberg, den 25. Oktober 1924. 
gez. Lohrer, Ger—Aſſeſſor. 


Eröffnet: 
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Abſchrift eines Artikels der in Schweden erfcheinenden 
Zeitſchrift „Vidi“. 

Der Herausgeber ſandte denſelben an Adolf Hitler 
in die Seftung. 


Der Hitler-Prozef. 


Unten in München entwidelt fih der Hitler- Prozeß und 
wird von ganz Deutfchland mit atemlofer Spannung verfolgt. 

Enpdete der „Freiheitsputſch“ vom 8. und 9. November 
ſelbſt infolge eines allerfihändlichften Verrats, den Die 
Weltgefhichte jemals gefannt hat, mit einer Niederlage, 
fo ſcheint es jeßt, als ob das Blatt fih wenden und Die 
Niederlage fih in einen Sieg der Freiheitskämpfer ver- 
wandeln jollte. 

Die unerhörte Gemeinheit, Falichheit und Gewiſſenloſig— 
keit des ehrlofen Judas-Iſchariot-Trios, Kahr-Loſſow— 
Seißer, ijt bloß- und Elargelegt worden, fo daß dieſe 
Verräter jett vor aller Welt als „würdige” Rumpane und 
Nachfolger eines Rurt Eisner prangen. 

Sie Stehen da wie eidbrüchige und verruchte Frevler, wie 
ränfevolle Verleumder, wie feige Maffenmeuchelmörder. 

Sa, fogar die Schauertaten und der Hochverrat eines Kurt 
Eisner verbleihen und werden in Schatten gejtellt durch 
das furchtbare Verbrechen diefer drei Männer gegen ihr 
Volk, Vaterland, ihre Raſſe. 

Denn, Rurt Eigner war ein — Züd! Er hat zwar das 
Volk, bei dem er Baftfreundfchaft genoß, ſchändlich verraten, 
aber — das ift jüdiſch. Dagegen find Kahr, Loffow 
und Seißer deutfihe „Männer”. Was Tann wohl ihre 
Sudas-Sichariot-Taten verteidigen? Nichts! Abſolut nichts! 

Gefchlechter werden entſtehen und fterben, Sahrbunderte 
werden dDämmern und vergehen. Uber folange eine deutſche 
Zunge Sprit, ja folange unfere Erde noch einen einzigen 
deutfchen, ja ſogar germanischen Stamm birgt, folange wer- 
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den diefe drei Namen nur mit höchfter Abſcheu, Verachtung 
und Entſetzen genannt werden. 

Während den Verhandlungen in München find die Rollen 
sarız umgefaufht worden. Hitler figt nicht länger auf 
der Bank der Angeklagten. Er ſteht da als Kläger, ja als 
Richter. Durch feine großzügig angelegte und ausgeformte 
„Derteidigungsrede”" bat Hitler Stück nah Stück von 
dem kunſtreichen, dichten Gewebe efelhafter Lügen und Ver— 
leumdungen, womit man feine Siele und Taten zu umfpan- 
nen verfucht hatte, vollftändig zerrillen und wie ein mächtiger 
Srühlingsfturm brauft nun die Deutſch-Völkiſche Sreiheits- 
bewegung durch alle deutſchen Gaue. Seine Nede war eine 
Meifterprobe von Kraft und logifher Schärfe. Mit ver- 
nichtender Gewalt fielen feine Worte über die Männer der 
Zuden-Revolution, mit ungeheuerer Schlagfraft fchleuderte 
er feine Anklagen wie Donner gegen die judengefauften 
Demagogen des „Neuen Deutfchlands“, und mit der un- 
barmberzigiten Rüdfichtslofigfeit enthüllte er das teufliiche 
Sntrigenfpiel, das Deutfchland jett zum Rande des Ab— 
grundes gebradt bat. Die Worte Hitlers Hangen 
mächtig duch das Land und fanden Echo im Herzen des 
deutihen Volkes. Es half nicht, daß die allmächtige Zuden- 
prefie, fhäumend vor Wut, den Inhalt der „Verteidigungs- 
rede” Hitlers zu befchwichtigen und unterdrüden, ver 
drehen und verhöhnen ſuchte. Was Hitler vor dem Berichte 
in München fagte, das hat fich wie ein Lauffeuer in Schloß 
und Hütte verbreitet. 

Aber niemand darf fich täufchen laſſen, die Wahrheit wird 
ſchließlich doch fiegen. 

Das Originalſchreiben trägt folgende Bemerkung der Ge— 
fängnisdirektion: 

Beanſtandet wegen gröblichſter Beleidigung und Ausfälle 
gegen die Herren Kahr, Loſſow und Seißer. 

Hitler eröffnet am 10. April 1924. 
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Hitlers Mitgefangene. 


Die Snfaffen der Feſtung entftammten allen möglichen 
Berufsarten, und fo mande trefflihe Geſtalt befand ſich 
unter ihnen. 

Da war vor alem Kriebel, der echte Typ des Tampf- 
erprobten Frontoffiziers. Sm Kriege zuletzt Generaljtäbler, 
hatte er in jungen Sahren als Leutnant den Chinafeldzug 
mitgemacht. Sahlreihe Drden ſchmückten feine Bruſt. Er 
war ein rauber, aber gutmütiger Rriegsmann und hatte die 
Gewohnheit, bei den ihm zugefandten Paketen in der Regel 
— unter Auffiht des Dienftführers — ftets die Umſchnü— 
rung, und wenn dieſelbe auch aus Striden beitand, anitatt 
aufzufchneiden, mit Gewalt aufzureißen. Auf diefe Weife 
ſchien es ihm am ehejten möglich zu fein, den Grimm über 
feine Snhaftierung zum Ausdruck zu bringen, ohne dabet die 
Anftaltsleitung zu verlegen. Selbſt wenn er die an ge 
willen Stellen auf ein hauchdünnes Minimum abgewetzte, 
in allen Farben ſchimmernde Lederhofe, mit dem breiten und 
mit einer riefigen Schnalle verfehbenen AUndreas-Hofer-Gurt 
trug, ſah man ihm an feiner ftraffen Gejtalt den Offizier von 
weiten an. Obwohl als alter Soldat gewohnt zu verzichten, 
wußte er doch ein anftändiges Frühſtück fehr zu fehägen. 
Sein Bett, das er fih täglich ſelbſt aufmachte, obwohl er 
als Feftungsgefangener dazu nicht verpflichtet gewefen wäre, 
war jtet3 wie ein glattgehobeltes Brett anzufehen. Ein 
reiches, bauptfählih militärwiſſenſchaftliches Wiflen war 
diejem kurzentſchloſſenen Tatmenſchen eigen. 

Anders Rriebels Stubennahbar Dr. Weber. 

Tierarzt von Beruf, Führer des Freikorps Oberland, 
E. K. I-geihmüdter Oberſchleſienkämpfer, hatte er den Ha- 
bitus des grübelmden Gelehrten. Diefer Eindrud wurde 
noch durch eine große Brille verſtärkt. Mit peinlichfter 
Genauigkeit wußte er die großen und Kleinen Dinge in der 
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Natur zu erflären. Im Gegenfaß zu Rriebelriß er die 
Schnur der zugefandten Pakete nicht auf, fondern fuchte mit 
geradezu bewundernswerter Geduld den meijt ſeltſam ver- 
ichlungenen gordifhen Knoten zu löfen. Leider blieb bis 
heute unentfchieden, wejjen Geduld die größere war: die des 
Dr. Weber oder die des Ddabeiltehenden Wachtmeilters. 
Die Sterne hatten es ihm befonders angetan. Er durfte 
fogar einmal nachts feinen Freunden Hitler und Krie- 
bel eine Mondfinfternis erklären. Schlank, Tehnig, eine 
Sportnatur, übernahm Dr. Weber die Rolle des Turn— 
Lehrers unter jeinen Mitgefangenen. Unter feiner Anlei— 
tung bielten die Feftungsgefangenen fogar einmal ein 
Eeines, jehr fauber durchgeführtes Turnfeſt ab, zu dem — 
bezeichnend für das gute Verhältnis der Gefangenen zu der 
Anftaltsleitung — ſämtliche Oberbeamte des Gefängniffes 
eingeladen und auch) erfchienen waren. Der Sieger, Rudolf 
Heß, erhielt als Preis eine eigens gedrudte Plakette in 
hübſcher Ausführung, die heute noch eine Sierde feines 
Bücherregals ift. 

Gleihfalls zu den Inſaſſen des I. Stodes, die von ihren 
in den andern Stodwerken untergebrahhten Schickſalsgenoſſen 
den bezeichnenden Namen „die Feldherren” erhalten hatten, 
gehörte Der obengenannte Student Rudolf Heß. Rank und 
ſchlank gewachſen, mit einem feingeſchnittenen intelligenten 
Geſicht, übte feine bejcheidene Urt und feine unaufdringliche 
Höflichkeit auf jeden eine beftehende Wirkung aus. Che- 
maliger Sliegeroffizier, befchäftigte er fih hauptſächlich mit 
willenichaftlichen Arbeiten. Peinliche Ordnung herrſchte ſtets 
in feiner Stube, in der er die meiſte Zeit hinter Büchern faß. 
Heß, der in Ägypten geboren wurde, wo feine Eltern vor 
dem Kriege ein großes Handelshaus befaßen, das durch den 
Sriedensverfrag in die Hände der Engländer fiel, erhielt 
wiederholt von feinem perfönlichen Freund General Haus- 
hofer Beſuch. Da die dabei gepflogene Unterhaltung ji) 
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meist auf völferfundlichem Gebiete bewegte — Iniverfitäts- 
profeffor Haushofer iſt einer der beiten Oſtaſien— 
fenner —, war die Überwachung diefes Beſuches auch für 
den Aufjichtsbeamten eine genußreihe Stunde. In fpäterer 
Zeit übernahm Heß die Rolle von Hitlers Sekretär. 

Das Faktotum des I. Stodes war der Feitungsgefangene 
Maurice. 

Schreibgewandt und auch fonft mit allen möglichen Ge- 
ihäften vertraut, erledigte er anfänglich die fchriftlichen 
Arbeiten Adolf Hitlers, forgte für die Befchaffung der 
Heinen Bedürfniſſe des täglichen Lebens, die auch in einer 
Seftung nötig find. Er beſchaffte Milch, Mehl, Eier ufw. 
und übernahm das Amt des Proviantverwalters. Da in 
der Ede des PVorraums ein Fleiner Herd angebracht war, 
verftieg er jich zuweilen in die Rolle eines Kochs. Welches 
Produkt feinem Kochgenie entiprang, blieb Geheimnis 
„der Feldherren“. 

Eingebrannte Töpfe und die Spuren einer nicht feititell- 
baren Subſtanz auf der Herdplatte ließen ein zweifelhaftes 
Refultat ahnen. Verdächtige Spriger an der Wand gaben 
Runde, daß bier einmal „gekocht” worden war. 

Ein Zug ins Romantifhe war Maurice eigen. In 
der Unbetung eines Schwarzen Lodenkopfes, deſſen Trägerin 
aus allerdings unnahbaren Fernen in den Feſtungsgarten 
feben konnte, fchien er ein deal gefunden zu haben. 

Sn der Heinjten Stube Nr. 1 haufte ein Mann, der, wenn 
er 300 Sabre früher auf diefem Stern gewesen wäre, ficherlich 
als Kornett in einem ſchwediſchen Reiterfähnlein den langen 
Raufdegen gefhwungen hätte: Leutnant Heines. 

Groß, hager, blond, war er von einem wilden draufgänge- 
rifchen Geiſt befeelt, alles für feinen verehrten Führer Hit» 
ler zu vollbringen. Trotz alledem bemühte er fich ehrlich 
um die von Hitler ſtets gewollte Beachtung der Haus» 
ordnung, fo ſchwer es ihm auch manchmal fiel. Er war, 


33 


wenn fein lebhaftes Naturell ihn nicht anderswo fefthielt, der 
Spiritus reetor des Erdgeſchoſſes. US geborener Mün— 
chener haßte er in tiefiter ©eele ganz befonders den Para: 
graphen der Hausordnung, der den Genuß von nur 1% Liter 
Bier täglich feſtſetzte. 

Stube Nr. 2 beherbergte den athletiich gebauten Schnei- 
der. Als Amateurborer verbrachte er viele Stunden des 
Tages mit dem Training feiner Musfelbälge,, um dann 
wieder bewegungslos auf feinem Bette Tiegend neue Kräfte 
zu Sammeln. Die Anftaltsleitung hatte ihm auf feine Bitten 
einen fogenannten Pundingball, beitehend aus einem alten, 
mit Sand gefüllten Sad zur Verfügung geftellt, der an einem 
Strid baumelte. Da fich fpäter zu ihm ein weiterer Lieb- 
haber der Borkunſt gefellte, ver Kaufmann Hoff, wurden 
öfters ganz intereflante Kämpfe ausgefochten. 

Der roben Kraft diefer beiden Gefangenen jtellte fich die 
edle Kunſt der Musica ausgleichend gegenüber. Unter der 
Leitung des Poſtſekretärs Reichhart hatte fih eine Eleine 
Kapelle zufammengefunden, die der Hausordnung ent- 
Iprechend bei geichloffenen Fenstern ihre Konzerte gab. Per: 
Schiedene Feftungsgefangene waren im Beſitze eines Snitru- 
ments; fo beſaß der jtädtiihe DVerwaltungsaffiitent Karl 
Siehler eine Laute, mehrere Gefangene, darunter der 
Kölner Student Hemwel, eine Violine. 

Sn der Erkenntnis, daß die Beſetzung des Orcheſters noch 
zu ſchwach war, ſchuf der Feſtungsgefangene Fröſchl aus 
dem reichen Schatze ſeiner Schützengrabenerfahrungen heraus 
aus leeren Blechdoſen und Leiſten primitive aber „wohl: 
klingende“ Inſtrumente. Mundharmonika und Maultrom— 
mel vervollſtändigten die Beſetzung. Meiſter Reichhart 
ſchwang den Taktſtock, und der Fridericus-Rex-Marſch 
ſchallte durch die Räume. 

Fobke hieß er. Seine Heimat war die norddeutſche 
Hafenſtadt Stettin. Als stud. jur. kam er mit einer Reihe 
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lung der Feltung Landsberg a. L. 


Schutzhaftabtei 


Abb. 5. 
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Anftaltipital 


Abb. 6. 
(Hier war Hitler während feiner Krankheit untergebracht) 
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rechtswiljenfchaftlider Bücher ausgerüftet in die Feftung, 
jedoch Tieß ihm fein urwüchliger Humor wenig Zeit, die 
Paragraphen zu verdauen. Die Ausklügelung gelungener, 
aber ſtets harmloſer Streihe nahm ihn ſehr in Anſpruch. 
Er dürfte auch der Herausgeber der unter dem Pfeudonym 
„Sie u. Far” bei den Feftungsgefangenen Furfierenden Zei— 
tung „Der Landsberger Ehrenbürger” gewejen fein, die im 
Stil einer ftudentifchen Kneipzeitung allerlei luſtige Vor— 
kommniſſe in der Feftung in Form von Moritaten, Rurz- 
gefchichten und Gedichten in harmlos wigiger Weiſe fejthielt. 
Der foldatiihe Geiſt der Feftungsgefangenen, die größten- 
teils Rrieasteilnehmer waren, fam in einer eigenen Kriegs— 
nummer, die Erlebtes von der Front brachte, zum Ausdrud. 
Die Zeitung, Die meiltens an den Samstagabenden vor- 
gelefen wurde, erregte ſtets die größte Heiterkeit. Sie wurde 
gewöhnlih in den Nachtſtunden bergeftellt, die Direktion 
der Gefangenenanftalt wußte nichts von ihrem Erfcheinen, 
handelte es fich Do bier um ein „verbotenes Unternehmen”. 
Erjt nad Zahren erhielt ih duch Po. Fiehler Kenntnis 
von der Damals beitehenden „Schwarzen Druderei” in der 
Geltung. 
Nachfolgend einige Auszüge aus der Feltungszeitung. 


Der Landsberger Chrenbürger. 
Amtsblatt der nationalfoz. Feſtungsgruppe Landsberg a. ©. 
1. Jahrgang. 6. Folge. 

Kriegsnummer. 


Berantwortlih für den Gejamtinhalt: „Fir u. Far“. 
Scriftleitung und Verlag: Feitungsitube 11. 


Heldendant. 


Sie zogen blumenbefränzt ins Feld. 

Wie Eangen die alten Lieder! 

Ein Deutfhland gegen die ganze Welt 
und die ganze Welt zwang es nicht nieder. 
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Bier Sahre lang hielten fie ruhmreich aus 
und hätten noch länger gehalten, 

da flog die Fadel der Zwietracht ins Haug, 
entflammt von nied’ren Gewalten. 

And fie zogen heimmwärts, wundenzerfeßt, 
die rüftigen Glieder zerichoffen, 

und fanden die Heimat zerriflen, verhetzt, 
für die fie ihr Blut vergoffen. 


Sie Eehrten heim — nicht blumengefhmüdt — 
nein, gefhmüdt mit blutigen Binden, 

und zornig ward manche Träne zerdrüdt 

im [chweigenden Wiederfinden. 


Kein Sang und fein Dank, zerichlagen die Wehr, 
der Mut und die Hoffnung verflogen. 

Und ad), fo gar mancher war nicht mehr, 

der ſingend einſt ausgezogen. 


D, du mein deutſches Vaterland, 
betrogen, verkauft und verraten, 
vergiß nicht der Helden im feldgrau Gewand 
und Das, was fie für dich taten. 


Vergiß der treuen Toten nicht, 

fie ftarben den Tod der Freien, | 
und fordern von uns als Danfespflicht, 
daß wir ihr Erbe betreuen. 


Das fol der Dank der Lebenden fein, 

ein ragendes Mal im Lande, 

fo mahnen die Toten tagaus, tagein; 
gedenfet der deutfchen Schande! 

Und wo ein deutſches Grab entitand, 

ſei's in Sranfreih, in Rußland, in Polen, 
da liegt deine Treue, du deutiches Land, 
wann wirft du fie wieder holen? F. W. Hausmann. 


Unferen Toten. 


Wißt ihr noch, wie's vor 10 Jahren war? Tage und 
Nächte rollen die Züge nah Weiten, nah Oſten. Gie ber- 
gen heiligjtes deutfches Gut — deutihe Männer, die dem 
Feinde entgegenziehen. Fahnen umflattern fie, Lieder um: 
jubeln fie. Und Tränen folgen ihnen... 

Doch der Tränen hatten fie nicht acht. Lachend warfen 
ie fich dem Tod entgegen, befteten den Sieg an die fugel- 
zerfetten Fahnen. Und es war, als ob in dem Sturm, der 
über die Schlachtfelder fegte, Deutfchland feine Sendung 
in der Welt erfüllen jollte. 

Andeutſche Lumpen machten diefe Sendung zunichte, ſchän— 
deten den Opfertod von zwei Millionen deutſcher Soldaten, 
die im Glauben an diefe Sendung ihres Volkes aeftorben 
find. 

Die ftillen Helden des Weltkrieges find die Vorkämpfer 

der völfiihen Bewegung. Auch wir Völkiſchen wollen, was 
fie wollten: Die Sreiheit und Größe unferes Volkes. Darum 
find ung die toten deutſchen Soldaten heilig. 
: Der Rampf, in dem fie fielen, ift noch nicht zu Ende. Wir 
Völkiſchen kämpfen ihn weiter. Zu den einfamen Hügeln in 
aller Welt find neue in deutſcher Erde gefommen. Dort 
ichlummern jene, die daS Vermächtnis ihrer toten Kameraden 
erfüllen halfen. Auch die, denen eine deutſche Kugel die 
tödfihe Wunde fchlug, Die Totenvon Münden, 
gehören zu dem ftillen grauen Heer, das ung den Weg be- 
reitet bat. 

Wir Völkiſchen bauen diefen Toten feine ragenden Mahn- 
male, wir wollen den Bau vollenden, den fie mit Blut und 
Eifen begonnen haben, den Bau eines freien völkiſchen 
Deutſchlands. | 

Das fol unfere Heldenehrung fein. — tb — 
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Meine Mobilmadhung. 


Mes, 31. Juli 1914. Aber die Feſtung it der Kriegs: 
zuftand verhängt. Das Gymnaſium ſchließt feine Pforten 
und der deutichfühlende Zeil der Prima marſchiert geichloj- 
fen zum Bezirkskommando. Darunter mein Freund und 
Nachbar Robert Frans. Kriegsfreiwilligenfieber hat uns 
sepakt. Nach langem hin und her werden wir beide für 
tauglih zu leichter Ravallerie oder Train befunden. Wir 
wählen Kavallerie, Train ift ung zu gewöhnlich, denn wir 
fennen den Spruch: Sieg oder Tod, wir fahren Brot. 

Mit Tauglichkeitsbefund und dem Befehl, uns am nächſten 
Tage mit fchriftlicher Einverftändniserflärung der Eltern 
zum WÜbtransport nach Diedenhofen zum dortigen Hujaren- 
regiment einzufinden. Daheim große Aufregung. Familien- 
rat. Die alte Dame weint, Großmutter droht mit Ent- 
erbung, der alte Herr entjcheidet: Ochnapsidee, unmöglich, 
viel zu jung. Sch rafe, tobe, heule, alles umfonft. 

Zu meinem Freunde Robert treibt's mich dann, ihm 
mein Leid zu Hagen. Bet ihm daheim genau derfelbe Vor- 
gang. Nur noch von etwelchen väterlichen Ohrfeigen be- 
gleitet. 


Tieffte Entrüftung. Wir beraten. Hurra, wir haben 
einen Plan gefunden. Aber dazu gehört Geld. Robert 
weiß Rat und pumpt von der elterlichen Küchenfee unter 
dem Giegel der tiefiten Verſchwiegenheit ganze 20 Mark. 
Am nächſten Morgen verfchwinden wir daheim in aller 
Frühe mit dem Hinweis, daß wir uns in der Stadt den 
friegerifchen Vetrieb anfehen wollen. Mit Sahnbürfte und 
einigen wohlverborgenen Kleinigkeiten bewaffnet treffen wir 
uns am Bahnhof. Schon faufen wir mit dem Schnellzug 
gen Diedenhofen. Dort iſt eine ehemalige Rüchenfee aus 
Roberts Elternhaufe an einen Eifenbahner verheiratet. Das 
Ehepaar wird in unfer Geheimnis eingeweiht und am Abend 
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desselben Tages find wir bereits zukunftsfrohe Rekruten in 
der Kaſerne des königl. preußifchen Hufarenregiments Kö— 
nig Umbert von Stalien Nr. 13. Man hat uns auch ohne 
Einverftändniserflärung genommen. Nun glaubten wir das 
Spiel gewonnen. 


Drei Tage darauf werden wir gerade in die Geheimniſſe 
des Pferdepugens eingeweiht. Da ericheint plößlich der 
Unteroffizier vom Dienſt und ſchreit durchs Lokal: „Kriegs— 
freiwillige Kallenbach und Frans, fofort zum Herrn Ritt 
meiſter.“ Ahnungslos fegten wir uns nach) der Schwa- 
dronsichreibftube in Trab. Wie Robert Frank die Tür 
aufreißt und ſtramm fein Männchen baut, padt mich ein 
großes Entfegen und der Menfchheit ganzer Sammer ftürzt 
auf mich ein. Sch babe in dem neben dem Rittmeiſter 
itebenden Snfanteriehauptmann meinen alten Herrn erkannt. 
Alle guten Geifter, jet ftehbt ung bei. Endreſultat: Wir 
trotten als fimple Ziviliften mit einem greulich ſchlechten 
Gewillen neben dem alten Herren dem Bahnhof zu und Jind 
eine Stunde darauf wieder daheim. Alles war umfonft ge- 
weſen. Go ſchien es wenigſtens. Strafpredigt nebit allen 
Begleiterſcheinungen. Drei Tage lang markiere ich den 
Tiefſinnigen, lehne alle Speiſen ab, äußere Selbſtmord— 
gedanken. Da endlich iſt das Eis gebrochen und mein alter 
Herr eröffnet mir, daß ich gemäß dem erwieſenen Tatbeſtand 
ja doch nicht zu halten ſei und daher mein Wunſch, Offizier 
zu werden, in Erfüllung gehen ſollte. Der Tradition gemäß 
ſollte ich aber zu einem Jäger-Bataillon, und groß war meine 
Freude, als ih 8 Tage darauf als Fahnenjunker beim 
Rheiniſchen Zäger-Bataillon Nr. 8, Schlettſtadt i. Elſ., 
landete. Auch mein Freund Robert, der leider in den Ar— 
gonnen geblieben ijt, fette feinen Willen gleich mir durch 
und trat bei den Meter Pionieren ein. | 

Erjt viel fpäter hat mir dann mein alter Herr erzählt, 
daB wir ohne unfere damalige Flucht nicht fo ſchnell feitens 


39 


unferer Eltern zum Militär gedurft hätten. Und darum 
freue ich mich noch heute, daß wir damals: auf dieſe aben- 
teuerliche Idee gekommen find. H. K. 


Schon reingetreten. 


Dichter Wald — wir liegen in vorderſter Stellung. 
Dunkle Nacht hüllt alles in undurchdringliche Finſternis. 
Ich hetze, nichts Gutes ahnend, mit der üblichen Abend— 
meldung nach hinten zum K. T. K. Es iſt mäuschenſtill 
rings um mich her. Nur ab und zu ertönt der Knall eines 
Gewehrſchuſſes oder der einer Leuchtrakete an mein Ohr. 
Da — auf einmal, ferne Abſchüſſe in raſender Aufeinander— 
folgel Heulend und pfeifend kommen fie gezogen die felt- 
famen Vögel und frachend und plitternd fchlagen Franz— 
manns Grüße allüberall um mich ein. Die Luft iſt un- 
gemütlich eifenhaltig geworden, Aſte, Holzfegen und Granat- 
ſplitter ſauſen ſurrend durchs Gelände. Schnell Dedung, 
iſt mein einziger Gedanke. Ich renne um mein Leben, ſtoße 
an Bäume und Wurzeln, falle und ſpringe wieder auf, und 
immer näher fommt der Tod. Da endlich fehe ich ein rettend 
Grabenftüd Mit einem Stoßſeufzer der Erleichterung 
Ipringe ich eiligen Laufes hinein. Uber was it denn dag? 
Wie von einer Tarantel geſtochen bin ich wieder heraus. 
Sch war in der Dunkelheit in eine Übelriechende Latrinen- 
orube gefauft. Kommentar überflüffig! Die Franzofen 
werde ich haflen, bis ans Ende meiner Tage. Alois R. 


Der Angriff auf die Regimentsfapelle. 


Als Motormeldefahrer lag ich mit dem Flugparf, zu dem 
ich gehörte, in Norroy le Sec. Strahlender Sonnenschein, 
und ich bin dienftfrei. Mein Schwager, der über anfehnliche 
Dorräte an Wein und Schnaps verfügt, iſt im benachbarten 
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Spinfourt in Quartier. Wie wär's, wenn ich ihn befuchte 
und dabei die verwandtjchaftlihen Gefühle auffriichte? Ge: 
dacht, getan. Eine halbe Stunde Später rafe ich mit meinem 
getreuen N. S. U. gen Spinfourt. Dort fonzertiert mitten 
auf dem Marftplat die Regimentsfapelle, umgeben von einer 
großen Schar männlicher und weiblicher Zuſchauer. Mir 
büpft in der Vorahnung kommender Genüfle das Herz im 
Leibe. Und fiehe da, Dort drüben ſteht ja auch der geliebte 
Schwager. Sc winke ihm mit den Händen zu. Sch jauchze 
vor Vergnügen. Luſtig rattert dazu mein N. S. U. Da 
plößlich um mich ber Gejchrei und Gebrüll, mit einem un- 
melodishen Tuſch bricht die Kapelle ihr Spiel ab, und wie 
ih zur Befinnung fomme, finde ich mich inmitten einer nad) 
allen Seiten auseinanderrennenden, fchimpfenden und flu- 
chenden Menſchenſchar. In meiner Herzensfreude war ich 
mitten in die Regimentskapelle hineingefahren, die ſamt 
Zubörern unter meinem ungeftümen Angriff in alle Winde 
zeritob. Sch war Ulleinbeherricher des Marktplatzes. 

Da kommt mein Schwager auf mich zu, fchwingt Ti 
eilends hinter mich auf das Motorrad, und in rajcher Fahrt 
verlafjen wir den Schauplag meiner Heldentat, gehetzt von 
der Furcht vor der rächenden Nemeſis. Erſt in meines 
Schwagers gaftlichen Hallen habe ich mich nah Genuß zahl» 
reiher Kognaks von der Überrafchung erholt. 

Auf der Rüdfahrt habe ich einen weiten Bogen um den 
Det geichlagen und dankte dem gnädigen Schidfal, daß dieſe 
meine einzige felbjtändige Unternehmung ohne weitere 
Folgen blieb. Berthold 5. 


Bor Verdun. 


Durch Monate Schon tobte 

der Kampf im Halbfreis um Verdun, 
die ganze Front entlang raſt nun 
ein Trommelfeuer 
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oder befler, heult es gleich wie ein überirdifcher Orkan, 

in dem der Einzelichlag kaum mehr zu bören. 

Ditlih von Douaumont und nördlih Thiaumont 

its erfte Bataillon des erjten Stegiments 

bereits zum zweiten Male 

in diefem fürchterlihen Ningen eingefeßt. 

Stodfinitere Nacht 

und Falter Regen rinnt ohn’ Unterlaf, 

in ihren eingefallenen fchlammgefüllten Gräben 

boden die hartgejottenen alten Rämpfer, 

dazwiſchen weihe Milchgefichter — Knaben —, 

die wen’ge Tage zuvor 

blumengefhmüdt und fingend 

durch heimatlihe Straßen ausmarſchiert. 

Beim grellen Licht der Leuchtrafeten 

Itarren die Zungen 

verſtört auf andere Kameraden, 

die jo unheimlich regungslos im Graben 

und auf die Berme hingeworfen liegen, 

ſo gelblich blaß, Blutſpuren auf den abgefchabten 
Röden. 

Verweſungsdüfte, 

vermiſcht mit beißend Schwaden 

der Gas- und Ekraſitgeſchoſſe, 

ſtreifen die fröſtelnden Geſtalten. 

Der eine oder andere fällt, 

auf ſeinen Freund gelehnt, 

trotz krachender Granaten 

in toten, ſchweren Schlaf. 

Manch Hirn durchfiebert 

den wilden Rilderwechſel 

der jüngſt vergangenen Tage: 

Der 28er mitten in der Marſchkolonne, 

der 12 zerfetzt zu Boden warf. 
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Die gellend’ Schreie und das dumpfe Stöhnen 

des fchwergetroffenen beiten Kameraden, 

bei dem man nicht verweilen durfte, 

weil harte Pflicht nach vorwärts rief. 

Die Totenſchlucht mit ihren Hunderten 

und aber Hunderten von Opufgeltalten, 

die liegend, figend, kniend, 

an Bäume bingelehnt, 

des Tages barren, an dem fie 

unter der Erde Ruhe fänden, 

da niemand wagen durfte, 

die leßte Liebe ihnen zu erweijen, 

ohn' ſelbſt ihr Schidfal bald zu teilen, 

im Höllenfeuer diefer Höllenſchlucht . . . 

Nun graut der Tag. 

Die Männer regen Ti 

und reden fih und ftraffen fich, 

die Alten halten ſchärfer Wacht. 

Sm erſten Morgenlicht erkennen fie vor fich die Waben- 

des Sturmes Ziel in wen’gen Stunden nur, [gräben, 

am Horizonte heben fich 

die Panzertürme von Fort Thraumont am roten Himmel ab. 

Durch al das Pfeifen, Dröhnen, Krachen 

der beiderfeitigen Beſchießung 

jaulen die allerdickſten, ſchwerſten Broden ins Fort hinüber 

Donnerfchläge. 

Die Erde Scheint fich ſchier zu heben, 

und himmelhoch ſteigt eine ſchwarze Niefenpinie nach der 
andern auf. 

Leuchtenden Auges feben fie’s, 

die Männer in dem Graben, 

dies Schaufpiel eigener Kraft, 

und neue Kraft jtrömt Über in fie jelbft. 

„De, Franzmann, das ift böfer Morgengruß! 
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Shr dort müßt fterben, damit wir leben Fönnen, 
wir felbjt und unfer ganzes, armes Volk.“ 
Da rohrt's und röchelt's in den Lüften neu 
und baarfcharf über eingezogene Köpfe 

faucht Lag' auf Lage 2ler 

in Seindesgräben ein. 

Mit Höllenfrahen wirbeln 

Steine, Balken 

und Menfchenleiber durch die Luft. 

Das Sturmreiftrommeln feßt nun ein. 

Yon drüben fommt die Antwort — und nicht Ichlecht. 
Staub, Rauch und eine einz’ge Feuerwand 
umgibt die grauen, harrenden Geſtalten. 

Da blitt es auf im eigenen Graben, 

die deutſchen Salven fien mitten drin. 

„au kurz — zu kurz!“ 

Die leuchtend grünen Kugeln zittern hoch. 
Pergeblihd. Immer neue Lagen folgen 

und immer neue Leiber zuden fchwer getroffen. 
Der Tod, der aroße Unbekannte, 

er ftampft den Graben immerfort entlang. 
Da kommt vom Regiment die Meldung vor: 
„Die erite Linie iſt fogleich zu räumen, 

200 Meter hinter ihr 

fett fih das Bataillon frei im Gelände feit. 
Doch bleiben vorn von jeder Kompanie, 

bis zu dem Sturm in 2 Sfunden, 

ein Gruppenführer und ſechs Mann, 

die die Befatung zu markieren haben.“ 

So furz und klar wie der Befehl, 

fo Schwer iſt er für jeden, der hier führt. 
Denn eins ift ficher, fomme, was da wolle, 
die vorne bleiben, bleiben ewig Dort, 

die finden in dem Graben auch ihr Grab. 
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Hier könnt’ der Führer zeigen, daß er Mann, 

er, der vorlebte, könnt' hier auch vorlterben, 

Doch darf er’s nicht, er darf nicht jest fi 
opfern. 

„Sreiwillige vor!" Und fieh, nach Furzem Zögern 

meldet fich bier ein alter, dort ein junger, 

bis daß die Gruppe Steht. 

Sie alle willen, daß fie ſich 

zum fichern Tode melden. 

Starr ihre Züge, bliden ſie ins Leere, 

hart beißen fie die Zähne aufeinander. 

Vielleicht, daß einer nach der Heimat denkt, 

nad feinen Wäldern, feinen Bergen. 

Vielleicht, daB er noch einmal hin 

zu feinem Mädel grüßt. 

Sie melden fi, nicht in dem Rauſch von einft, 

fie opfern fih fühl, nüchtern für die andern. 

Sie opfern fih — Soldaten für ihr Land. 

Um nächſten Morgen war der Sturm ein einz’ger Sieges— 
lauf. 

Die beiten vorn im Graben fand man tot. 

Und nun bedenkt, gleich dieſen, 

jo gab es viele, viele faufend andere 

im deutſchen Heer, 

die unbefannt und ungenannt 

als ftille Helden jtarben. 

Gedenket ihrer, heut am Tag, 

da vor zehn Jahren das gewalt’ge Ringen 

des beiten Heeres der Welt begann. 

Gedenkt diefer Helden unſres Heers, 

die größre Helden als jo mander war, 

des Name Lied und Stein aus alten Zeiten Fündet. 

Soll er umfonft gewefen fein, ihr Tod?! 
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Saat „Mein!”, 

und handelt nah dem „Nein“, 

wenn einſt die Stunde da! 

So dankt ihr ihnen. Rudolf Heß. 


Abgeſchlagen. 

Großkampftage von Teilen des Alpenkorps, Infanterie— 
Leibregiment und 1. Jäger-Bataillon an der Somme ſüd— 
weſtlich von Epéhy, Herbſt 1918. An einem der erſten Tage 
des September — es war an einem Nachmittag — herrſchte 
eine brütende Hitze über dem ganzen zerriſſenen Gelände vor 
unſerer Stellung. Nirgends eine Baumgruppe oder ein 
Bild des Lebens, auf dem das Auge ausruhen konnte, ſon— 
dern nur ein einziges Trichterfeld, aufgewühlte Erde, Reſte 
von Grundmauern, alles zufammen eine grandiofe, fchauer- 
fihe Öde. 

Ich lag mit meiner Rompanie in Vorfelditelung Wir 
wurden links von der 11. Rompanie und rechts von den 
Jägern flankiert. Eine unbeimliche, unbeilverfündende 
Ruhe, die nur durch einzelne Kanonenſchüſſe aus der Ferne 
unterbrochen wurde, lagerte über uns. Da Fam ein Blink— 
ſpruch vom Bataillon, daß ein Angriff zu erwarten fei. Sn 
fiebernder Eile wurden die Vorbereitungen zur Abwehr ge- 
troffen. Kurz vor 4 Uhr wurde es auf der ganzen Linie 
lebendig. Feindliche Flieger kreiſten über unferer Stellung. 
Allmählich einfegendes AUrtilleriefeuer nahm ſchnell mit 
immer größerer Heftigfeit zu. Es fteigerte fih von Roll: 
ſalve zu Rollfalve, azulegt zum Trommelfeuer. Mechaniſch 
Iprangen wir einzeln ein größeres Stüd vor, um aus dem 
Sperrfeuer, das der Gegner zwifchen ung und die rüd- 
wärtigen Linien legte, hberauszufommen. Der vielleicht eine 
halbe Stunde währende Eifenhagel — für ung eine Ewig- 
feit — wurde durch unfere Artillerie nur wenig geftört. 
Diöslich legte der Gegner die Feuerwalze auf die hinteren 
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Linien, die vorderen deutſchen Linien mußte der Gegner 
wahrſcheinlich für erledigt halten. Es rüdten mehrere Tanfs 
und hinter diefen Snfanteriemaffen zu unferem Erſtaunen in 
dichten Rolonnen vor. Und nun wurde uns Hilfe. 

Eine Snfanterie-Bealeitbatterie raſſelte in rafendem 
Tempo zu uns vor, proßte ab, und nach furzer Zeit waren 
2 Tanks durch gutliegende Schüffe erledigt. Cinige der 
AUngetüme durchbrachen unfere Stellung, wurden aber hinten 
gebührend abaefertigt. 


Unterdeſſen war die feindlihe Infanterie unter riefigen 
Berluften, einzelne Gruppen bis zu 50 Meter, an uns beran- 
gekommen. Durch unfere [hweren MG. wurden fie völlig 
aufgerieben. Klägliche Reſte retteten fih Dur eilige Flucht. 
Einige Tommys blieben als Gefangene in unferen Händen 
und befamen die Aufgabe, unfere Verwundeten in Sicherheit 
zu bringen. Der Angriff war abgeichlagen. 


Wilhelm ©. 


Rüdblid. 


Weißt du noch, KRamerad? 

Ein langer Kaiten, 
eintönig, drauf zwei Flaggenmaliten, 
ein eiſenklirrend ſchweres Tor, 
ein deutſcher Soldat im Helm davor, 
ſcharfe Kommandos in der Ferne, 
das Ganze: Anſere Kaſerne! 


Und Drinnen in den kahlen Stuben 
harte Männer, jungfrohe Buben, 
jtilles Sichfügen, dumpfes Grollen, 
Rammender Ehrgeiz, ftürmendes Wollen, 
ob Bayer, ob Preuße, ob arm oder reich, 
das Kaiſers Rod macht fie alle gleich! 


47 


Ind wir, Ramerad, waren auch dabei! 
Weißt du no, langfamer Schritt — eins — zwei —, 
Schleifen und Schinden und Nachererzieren, 
Poſten ſchieben, Tranſtiefel fchmieren. 
Aber ſchön war es doch, das Soldatenleben! 
Gewiß, es hat auch viel Hartes gegeben, 
wenn Helm und Affe und Knarre drückten, 
bei jedem Schritt die Knie einknickten, 
die Zunge feſt am Gaumen klebte, 
wenn jeder Gedanke zur Heimat ſtrebte. 


And ſpäter im Felde in Dreck und in Not, 
dem Leben fo ferne, jo nahe dem Tod... 


Doch wenn’s auf dem Marſch aus der Truppe erflang 
und jubelnd in Hirne und Herzen prang, 
ein Lied von der Heimat, von Liebe, von Pein, 
dann waren wir froh, mit dabei zu fein. 


Nun iſt das große Erleben u Ende... 
Nur manchmal, wenn müßig ruhen die Hände, 
marfchtert noch die Seele in Schritt und Tritt, 
und leiſe Klingt ein Soldatenlied mit ... 

Doch eins, Ramerad, hat die Zeit ung gegeben, 
die eine Lehre fürs ganze Leben: 

So wie wir als Männer im grauen Kleid 

das Lebte zu opfern waren bereit, 

als wir immer an vorderiter Stelle lagen, 

fo ſei es auch in den fommenden Tagen: 

Da, wo wir jteben, da jtehen wir grad, 

im Kampf des Lebens ein deutfcher Soldat! 9.5. 


Der Feftungsgefangene Fobke bewohnte mit noch dreien 
die Stube Nr. 11. Wie fehr die Inſaſſen auf Ordnung 
bielten, bewies der nachltehend an der Tür befeftigt gewejene 
Anſchlag: 
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10 Gebote des Anftandes und der Ordnung für die Snfaffen 
und Bäjte der Stube Wr. 11. 


1. Nimm ftets Rückſicht auf deine Kameraden, denn 
Rüdfichtnahme gehört zum Anstand und Anftand zur Kinder: 
jtube. 

2. Wirf deine Sigarren-, Sigaretten- und Prfeifenafche 
nicht auf den Boden, den Tiſch oder die Ylumentöpfe. Du 
bift. hier weder im Wirtshaus noch im Maffengquartier. 

3. Hänge deine Kleider nicht auf Stühle oder Betten, 
iondern in den Schranf, denn dazu haft du einen Schrantf. 

4. Beſchmiere nicht das Tiſchtuch mit Schmuß, denn du 
biſt bier in feiner Kutſcherkneipe. 

5. Schreie nicht herum, fondern rede ordentlich und unter: 
brich keinen Kameraden, du bijt bier in Feiner Zudenfchule. 

6. Wenn du Maffengefang vollführen willit oder ſonſt— 
wie radaumachend dich betätigen willit, fo verfüge dich in 
den Gemeinfchaftsraum, der dazu zur Verfügung ſteht. Du 
bijt hier in feinem Ronzertfaal. 

7. Wenn du Ringen, Boren oder fonjtwie fraftfportlich 
dich betätigen willit, fo gehe hinaus auf den Gang, du biſt 
hier in feiner Turnhalle. 

8. Nimm Rüdficht auf deine Kameraden und frage dazu 
bei, daß in der Zeit von 12 bis 2 Uhr allgemeine Ruhe auf 
der Stube berricht, das gehört mit zur Gemütlichkeit. 

9. Ab 10 Uhr abends stelle jede geräufchvolle Betätigung 
ein, |töre deine Kameraden nicht beim Briefſchreiben, Leſen 
oder Schlafen, das gehört zum Anftand. 

10. Wenn du no ab 10 Uhr leſen willjt, verhänge dein 
Licht, meide laute Unterhaltung, Elappere nicht mit der 
Schreibmaschine oder mit Holzpantoffeln durchs Gelände, 
ihlag feine Türen und Fenſter zu, denn du bift hier in 
feinem Nachtlokal. 
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Wer gegen diefe Gebote verftößt, beweilt, daß er Kame— 
radfchaft und Anjtand nur vom Hörenfagen fennt und mit 
dem D-Zug durch die Kinderftube gefahren ift. 


Feſtungsſtube 11. 


Stube 10 bevölferte mit dem Kaufmann Geiſel— 
brect der ſtädtiſche Verwaltungsaffiitent Karl Fiehler 
und Leutnant d. R. Hager. Lebterer brillenbewehrt, 
eine auf den erften Blick unſcheinbar dünfende Erſcheinung, 
fonnte, wenn es galt, feine Meinung durchzufegen, ein 
energiſches Weſen entwideln. Geine ftraffe Ordnung, feine 
Pünktlichkeit in allen Dingen ließen den gedienten Sol— 
Daten erkennen, auch ohne die Militärpapiere gefehen zu 
haben. As Münchener war er ſtets für guten Wig und 
Humor zu haben. 

Eine jchredlih gurgelnde Pfeife, in der er einen noch 
ichredlicher duftenden Tabak rauchte, taucht das Bild des 
faufmännifch angeftellten Schaub in der Erinnerung auf. 
Bei anderen Seftungsaefangenen traten weniger Auffällig- 
fetten in Erſcheinung. Doch trug ihre Anweſenheit dazu 
bei, das Leben und Treiben in der Feſtung in ſtändiger 
Wallung zu halten. 


Die bisher nicht Genannten, die Damals mit 5; itlerdas 
Schidfal der Feitungshaft teilten, waren: 


Magner, Robert, Leutnant a. D., aus Lindad 1. Baden; 
Hauenſtein, Rarl, Raufmann, aus Morigreutb; 
Rofenwint, Alois, Faufmännifcher AUngeltellter, aus 
Münden; 
Steinbinder, Michael, Hausdiener, aus Münden; 
Fiſcher, Berthold, Schaufpieler, aus München; 
Gerum, Sofef, Rriminalaffiitent, aus München; 
Hirſchberg, Paul, Handlunasgebilfe, aus München; 
Hand, Johann, Kellner, aus Preßburg; 
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. An dieſem Tiſch nahm 


ldolf Hitler ſeine Mahlze 
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Abb. 12. Tagesraum der Feſtung 
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Abb. 13. Hitler an feinem 35. Geburtstage im Tagesraum der Feftung 





Abb. 14. Feftungsgarten, in dem Hitler täglich fpazierenging 





Abb. 15. In diefen beiden Zimmern empfing Hitler feine Befuche 


Rallenbab, Hang, Techniker, aus München; 

Hamm, Emil, Landespolizeitwachtmeifter, aus Unterbiberg; 

v. Proſch, Gerhard, Oberleutnant a. D., aus Oberſchlund 
i. Sachen; 

Briemann, Wildelm, Raufmann, aus Münden; 

Hutter, Karl, Metzger, aus Bluibach; 

Heiden, Erhard, Kaufmann, aus München; 

Geiſelbrecht, Friedrich, Kaufmann, aus Nürnberg; 

Knörrlein, Wilhelm, Kaufmann, aus Regensburg; 

Danneberg, Emil, Kaufmann, aus Halle a. S.; 

Maures, Johann Georg, Schriftſteller, aus Jetten— 
bach a. J. 

Hewel, Walter, Student, aus Köln; 

Krüger, Hans Eduard, Student, aus Köln; 

Feichtmayr, Joſef, Spengler, aus Sreifing; 

Feichtmayr, Otto, Spengler, aus Freifing; 

Schmid, Ludwig, Kaufmann, aus München; 

Laforce, Wilhelm, Profurift, aus München; 

Mahr, Sodann, Snipeltor, aus Mainroth; 

Shred, Zulius, Raufmann, aus München; 

v. Knobloch, Heinrich, Raufmann, aus Königsberg; 

Schön, Johann, Fabrifant, aus München. | 


Adolf Hitler. 


All die großen und Heinen Geifter, die fih in der Feſtung 
zwangsweiſe zufammengefunden hatten, wurden überragt von 
der Geftalt Adolf Hitlers. 

Sein Taaeslauf war ungefähr folgender: 

Ein Frühaufſteher, war er meist ſchon vor der Zeit des für 
die Feſtung geltenden Tagesbeginns früh 7 Uhr fertig an- 
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gekleidet. Beſondere Aufmerkfamkeit ſchenkte er der Mund- 
pflege. Die Nachwirkung der im Rriege erlittenen Gasper- 
giftung erheifchte dies. | 

Nach gemeinfam mit den Mitgefangenen eingenommenem 
Srübftüd, währenddeflen er fich meijt über Fragen der Runft 
und Gefchichte unterhielt, zog fih Hitler in der Regel 
auf feine inzwifhen durch Gefängnisfträflinge gerichtete 
Stube zurüd und vertiefte fih in das Studium politijcher, 
wiflenfchaftliher und belletriftiiher Werke. Eine reich: 
baltige Bibliothef mit den auserlefeniten Büchern, meilt 
Geſchenken von Freunden und Verehrern, ftand ihm dabei 
zur Verfügung. Im Laufe der Haftzeit hatte feine Bücherei 
eine erhebliche Bereicherung erfahren und nahm einen großen 
Teil feiner mit hübſchen Bildern und Blumen gefhmüdten 
Stube ein. Hitler it ein großer Verehrer Nichard 
Wagners und FSriedrih des Großen Werke 
und Bildnijfe von beiden fchäßt er hoch). 

Später folgte dann ein mehr oder minder kurzer Spazier- 
gang im Feltungsgarten, wobei fih Hitler mit feinen 
Freunden über die politiihen Ausfichten unterhielt, den 
Qurnübungen feiner Mitgefangenen zuſah, oder den Fort: 
Ihritt der Gartenanlage befichtigte, zuweilen auch in der 
Sonne fißend in einem Buche las. Häufig war ein Eleiner 
Kreis um ihn verfammelt, mit dem er fi in feiner freund- 
lichen Urt lebhaft unterhielt. Hauptfählih in der erften 
Zeit feiner Haft wurden die Spaziergänge in der Negel durch 
die vielen Befucher unterbrochen, die fich oft big zur Mit- 
fagSzeit und darüber hindehnten. Die Einnahme das Mit: 
tageſſens vereinigte Hitler dann wieder mit feinen Ge- 
treuen zu längerem Beifammenfein im Tagesraum. Diefer 
hatte durch Anbringung einer Uhr und von eingerahmten 
Kunitblättern ein freundliches Ausfehen gewonnen. Die 
Gitter an den Fenſtern erinnerten jedoch, daß fich die Be— 
wohner in einem Haftraum befanden. Die Poft brachte 
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Briefe und Zufendungen. Der Inhalt der von allen ftets 
mit großer Spannung erwarteten Zeitung wurde beſprochen, 
wobei fich regelmäßig eine rege Ausfprache entwidelte. Dann 
begab jih Hitler in feine Stube, widmete fich der Beant— 
wortung Der zahlreich einlaufenden Briefe oder dem 
Studium. 

Der Nachmittag, der oftmals Hitler wieder dur Be— 
juhe in Unfpruh nahm, fand ihn im Feſtungsgarten 
ſpazierengehend. Nach dem Abendeſſen beteiligte er fich 
gern als Zufchauer an dem vor dem Feftungsgebäude von 
feinen Mitgefangenen veranftalteten Yallipiel. Sein berz- 
liches Lachen bei den in überhittem Eifer ſich überfugelnden 
Spielern und den hin und wieder recht komisch wirkenden 
Figuren wirkte jedesmal anftedend auf alle Teilnehmer. 
Nach beendeter Spieljtunde trafen fih die Seitungsgefan- 
genen zu kurzer Unterhaltung und Beſprechung aller mög- 
lichen Angelegenheiten bei ihrem Führer. 

Um 10 Uhr abends wurden die Tagesräume abgefchloffen 
und die Lichter gelöfht. Die Gefangenen zogen fich auf 
ihre Stuben zurüd. Die nun eingetretene Ruhe benußte 
Hitler zu ungeftörtem Studium oder zum Schreiben und 
Leſen. Um 12 Uhr nachts, nach Ablauf der Lichterlaubnis, 
lag die Feſtung in tiefſtem Dunkel, und nur das An- und 
Abmarſchieren der Wachtpoften und ihre kurzen Rufe 
prangen Durch die fchleihende Nacht. 

Adolf Hitlers auch förperlich fauberes Weſen ohne 
jede aufdringliche Eitelkeit, die Männern immer einen wei- 
biihen Zug verleiht, verbunden mit einer großen Ordnungs— 
liebe, übte auf feine Imgebung einen autoritativen Eindrud 
aus, der noch Durch den offenen, geraden Charakter erheblich 
gejteigert wurde. Eine mächtige Gnergiequelle ſchien 
Hitler innezumohnen, die troß der überall zutage freten- 
den Gutmütigkeit in Augenbliden des Entſchluſſes wie ein 
alles mitreigender Sturzbach hervorſchießen Fonnte. 
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Es ift Har, daß in einer in enger Gemeinschaft lebenden 
Gruppe von Menfchen, die von der Außenwelt abgejchlojjen 
und überall von Vorschriften eingeengt und zudem noch der 
Überzeugung find, duch ihr nunmehr beftraftes Tun, nur 
Gutes gewollt zu haben, leicht jene Funken bervorfpringen, 
die, geihidt entfacht, zu Ständigen Neibungen mit der Un- 
Italtsleitung führen fönnen. Der von Hitlers Perſön— 
lichkeit ausitrömende Geilt ſoldatiſcher Difziplin und Unter- 
ordnung zwang auch feine Schidfalsgenoflen in feinen Bann 
und lehrte fie, ihr Gefchid, gleich ihrem Führer, mit jenem 
Mut zu ertragen, der eines Kämpfers einer auf den Frei— 
beitswillen gerichteten Idee würdig ift. 

Smmer von einer gleichbleibenden Höflichkeit gegen jeder- 
mann, ob hoch oder nieder, auch gegen die AUuftaltsbeamten, 
deren Dienft Hitler zu ſchätzen wußte, ficherte er ſich 
uneingefchränktte Sympathie. 

Befcheiden in feinen Ansprüchen und perfünliden Bedürf- 
niſſen Eonnte fih Hitler jedoh kindlich freuen über alle 
jene Dinge, die aus ehrlihem Herzen ihm zugedacht waren. 
Den Inhalt der vielen perfönlich für ihn beftimmten Liebe$- 
gabenpafete verfchenkte er großenteils an feine Mitgefan- 
genen, und auch die Kinder der Beſucher erhielten jtetg, 
wenn es ibm möglich gemacht wurde, ein Eeines Gefchent. 

Treue Rameradfchaft, die feinen Standes» noch Bildungs— 
unterfchied Tennt und die gerade in der Notzeit beite Ge- 
legenheit findet, fich als ein edles Gut zu erweisen, hielt 
Adolf Hitler mit dem Gefhid feiner Mitgefangenen 
eng verknüpft, und die Pflege diefer Rameradichaft war ihm 
befonders ans Herz gewahfen. Mit Rat und Tat und 
finanzieller Unterſtützung fprang er feinen durch die Inhaf— 
fierung oft in mißliche Privatverhältniffe gefommenen Ge- 
noſſen bei. | 

Mit einem fonnigen Humor befeelt, jedoch ein Verächter 
der Zote, die nie über feine Lippen fam, drang fein Lachen 
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immer wieder fiegreich durch, wenn in trüben Tagen Die 
Stimmung auf dem Nullpunft angelangt war. (3 bedeutete 
für feine Mitgefangenen immer ein Zeit, wenn an den 
Samstagsabenden der Führer ſich ihnen ganz widmete. 
Schon nachmittags nah Reinigung des Fejtungsbaues und 
Ausgabe der friſchen Wäfche lag ein jonntäglicher Schimmer 
auf den Gefichtern der Snfaffen. In einem der Tagesräume 
waren fie dann ſtets alle verfammelt, um bei Wi und 
Humor und auter Grammophonmufit — Hitler liebte 
vor allen Dingen Wagner- Kompofitionen — den Abend 
zu verbringen. Bei folchen Gelegenheiten erläuterte Hitler 
die Abfichten und Ziele feines Ningens, und das Abjingen 
vaterländifcher Lieder befhloß das gefellige Beiſammen— 
fein. 

Nicht immer behielt die Sröhlichkeit die Oberhand, oft, 
Sehr oft Eamen ftrübe Tage. Wenn die Sonne Jich tagelang 
hinter den Wollen verftecte, draußen der Regen unaufhör- 
[ich herniederftrömte und der Wind mit unfichtbaren Fingern 
an den Fenſtern rüttelte, dann war es auch in den Räumen 
der Feſtung auffallend ftil geworden. Auf dem Antlitz des 
Führers lagen tiefe Sorgenfalten. Schlimme Nachrichten 
famen von außen. Das in jahrelanger zäher Arbeit und 
unter unfäglichen Opfern aufgebaute Werk Hitlers ſchien 
merklich erſchüttet. Zwar war das Fundament gut, aber 
die einjt fo mächtig entfachte Bewegung drohte, der Kraft 
des Führers beraubt, zu verflahen. Dämoniſche Kräfte, von 
Dften fommend, wiſſend, daß ihr größter und gefährlichiter 
Zeind wehrlos am Boden liegt, begannen fich breit zu 
machen, bereit, ihren alles zerjtörenden Einfluß an den un- 
geſchützteſten Stellen des Volkskörpers auszuüben. Die 
wenigen Getreuen ratlos, welchen Weg fie befchreiten follten. 
Streitigkeiten innerhalb der einzelnen Gruppen; Heinliches, 
einem falfchen Ehrgeiz entiprungenes Parteigezänt gefähr- 
dDete die gefunde Kraft der Bewegung; kraftloſe Gebilde 
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verſuchten emporzufchießen und den gefunden, aufrecht ge- 
richteten Blid der noch freuen Anhänger zu trüben. Wohl 
Ihreibt man von einer freuen Gefolgfchaft, aber es fehlt die 
alles durhdringende Kraft — der Führer fehlt. 

Schlaflofe Nächte kommen, und wie mit Blei befchwert 
riechen. die Stunden dahin. Deutlicher denn je vernimmt 
das wache Ohr das Geräufh der ablöfenden Wachtpoften, 
die vor der Heinen Kaſerne Enarrend die Patronen in die 
Kammer ihrer Gewehre ftoßen. 


Hitlers unbeugfamer Wille bezwang mit ungeheurer 
Zähigkeit jede auffteigende Mutlofigkeit. In der eriten Zeit 
feiner Haft hatte er verfuht, den ihn um Rat angehenden 
Darteigenofjen Richtlinien zu erteilen, als er aber merkte, 
daß feine Meinungsäußerungen falſch verftanden und oft 
in entitellter Form in die Öffentlichkeit kamen, 309 er fi 
immer mehr von jeder politifchen Einwirkung zurüd und 
widmete fih ganz feinen fchriftftellerifchen Arbeiten. 

Um jene Zeit begann er auch den 1. Band feines Buches 
„Mein Kampf" zu fchreiben. Tagsüber bis fpät in die 
Nacht hinein Eapperte die Schreibmaschine, und man fonnte 
ihn in der engen Stube feinem Sreunde Heß diftieren 
hören. Die bereits fertigen Abſchnitte las er dann meift 
an den erwähnten Samstagsabenden feinen wie Zünger um 
ihn fißenden Schickſalsgenoſſen vor, die begeijtert zu ihrem 
Führer aufblidten und von feiner Redekraft mitgeriffen 
wurden. Während feiner Urbeiten vertrug Hitler feine 
Störung, er lehnte deshalb in fpäterer Seit, al3 er mitten 
im beten Schaffen ftand, jeden nicht ganz dringlichen Beſuch 
frifte ab. Sn Ddiefer Haltung blieb er ganz Fonfequent. 
Selbjt der Iodende Titel auf der Viſitenkarte einer Prin- 
zeſſin Tieß ihn nicht davon abgeben. Trotzdem lachte er aus 
vollem Halfe, alg eines Tages ein wolfenbruchartiger Regen 
feine Schauer durch die fchlecht Ichließenden Fenfter von 
Hitlers Stube mit folcher Wucht dringen ließ, daß das 
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Waſſer einen großen Teil des Fußbodens bevedte. Alles 
rannte mit Eimern und Scheuerfüdhern; inmitten der Stube 
faß die Unftaltsfage und trank in vollen Zügen von dem 
himmliſchen Naß. 

Dieſer originelle Anblick ſtimmte Hitler mit dem 
Wettergott wieder verſöhnlich. 


Beſuche bei Hitler. 


Einen breiten Rahmen in der Haftzeit Hitlers nahmen 
die befonders während der erjten Seit häufig fommenden 
Beſuche ein. Kein Tag verging, an dem nicht eine mehr 
oder minder große Sahl zugelaffen wurde. Sämtliche Be— 
ſuche bedurften der Genehmigung des Anjtaltsdireftors. Da 
Hitler hausordnungsgemäß wöchentlich nur eine Zeit von 
6 Stunden für Beſuche zuftand, mußten fich die Kommenden 
oft nur mit der kurzen Zeit von wenigen Minuten begnügen. 
Trotzdem reichte die Zeit oft nicht aus und wurde von der 
Anftaltsleitung in dringenden Fällen verlängert. Die Unter- 
redung fand in eigenen Befuhszimmern Statt, fie wurde 
ftändig von einem Beamten überwacht, nur in befonderen 
Fällen wurde von diefer Maßnahme abgewichen. 

Aus allen Zeilen Deutichlands, von den Alpen bis zur 
Dordfeefüfte, von der Saar bis hinüber an Polens Grenzen 
famen die Beſucher, teils mit der Bahn, teils mit Kraft- 
wagen oder mit Rad. Jeder Stand, jedes Ulter war ver- 
treten. Bartumwallte träftige Geftalten in der Lederhofe 
und derb genagelten Schuhen, weltmännifch gelleivete Herren 
der Snduftrie und Geſchäftswelt, Beiltlihe beider Kon: 
feffionen, bäuerlihe Kleinbürger, Nechtsanwälte, ehemalige 
Dffiziere, Profeſſoren, Landwirte, Künſtler, Hilfsarbeiter, 
AUdlige, Buchhändler, Verleger und Redakteure, alle famen 
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mit den oft fonderbarjten Anliegen. Wie in einem amt- 
lihen Bericht erwähnt wird, famen Bittiteller, Stellung— 
ſuchende, Sreunde. Neugierige fanden ſich ein, Geſchäfts— 
leute, die die völkiſche Bewegung und den Namen Hitler 
für ſich ausbeuten wollten; Verleger, die ſich für das 
Hitler-Buch intereſſierten, verſuchten teils mit, teils 
ohne Erfolg Zutritt zu Hitler zu bekommen. 

Diele wurden mit oder ohne Zuftimmung Hitlers von 
der Anſtaltsleitung zurüdgewiefen. Auch Vertreter der 
völfifchen Preſſe famen, um Hilfe zur Finanzierung ihrer 
Zeitungen zu erbitten und fich wegen der von der Schrift: 
leitung einzuhaltenden politiihen Richtung Nat zu holen. 
Parteipolitifer famen anfangs um Rat wegen der Taktik 
bei Sorbereitung und Durchführung der Landtags- und be— 
fonders der Neichstagswahl, dann kamen foldhe, die als 
Wahlkandivaten aufgeitellt waren, und nach den Wahlen 
famen gewählte völkiſche Abgeordnete. Es kamen Abge- 
jandte, die jih bei Hitler Rat holten, wie fie fich zur 
Beilegung der vielfahen Meinungsverfchiedenheiten und 
Streitigkeiten innerhalb der Orts-, Bezirks- und Landes: 
gruppen im völfifhen Lager, gegen die Unbotmäßigkeit 
DBerufener oder ſich aufdrängender Parteiführer verhalten 
ſollten. 

Viele Beſucher wurden nicht zugelaſſen. Da wollten auf 
der Landſtraße vorbeiziehende Wandervögel mit Ruckſack und 
Feldflaſche ſchnell Hitler begrüßen, Neugierige, die zu— 
fällig in der Stadt Landsberg zu tun hatten, Hitler ſehen. 
Selbit ein zweiter UdolfHitler — ein anfcheinend nicht 
ganz normaler Mann — wollte hartnädig feinen Yruder 
Rudolf Hitler — genannt Adolf Hitler — be 
ſuchen, um von ihm finanzielle Hilfe zu erheifchen. 

Bei den zu Beſuch zugelafienen Perfonen war die Weib- 
lizkeit Stark vertreten. Hitler war gegen Frauen und 
Mädchen von jener gewinnenden Höflichkeit, die er auch 
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allen anderen Perfonen zur Schau frug. Gerade die dem 
ganzen natürlihen Weſen Hitlers zugrunde Tiegende 
Reinheit, die troß aller Liebenswürdigfeit dem anderen Ge- 
ichleht gegenüber nie den Weg der Vertraulichkeit befchritt, 
war es, was ihm die Verehrung der Frauenwelt eintrug. 
Das Suhen nach einer Spealgeftalt trat gerade bei dem 
weiblihen Zeil der Befucher wiederholt in Erfcheinung. 

Herzlich geftaltete fi das Wiederfehen Hitlers mit 
feiner Schweiter, Frau Raubal, aus Wien, das ein 
Zeugnis tiefer Gefchwiiterliebe gab. Unter der Reihe von 
Beſuchern fielen befonders feine treueſten Freunde auf: 
Alfred Nofenberg, Oberamtmann Frid, Oberleut- 
nant Brüdner, Redtsanwalt Roder, Bibliothekar 
Buttmann, Hauptlehrerr Streicher, Ochriftleiter 
Hermann Eſſer, Gottfried Feder, Hauptmann 
Röhm, Mar Amann, UÜrih Graf. Waren jie 
doch die freuen Sachmwalter, in deren Händen während 
Hitlers Haftzeit das Erbgut feines angefangenen Wer- 
kes Tag. Auh General Ludendorff, damals noch 
feft mit Hitler verbunden, fam öfters zu Beſuch zu 
Hitler, und e3 war jedesmal ein befonderes Creignig, 
wenn der große Feldherr, ftetS begleitet von mehreren 
Herren, in feiner ftraffen, aufrechten Haltung durch das Tor 
der Feſtung Schritt. 

Bei der VBefuhsunterhaltung entwidelte Hitler eine 
Redegewandtheit, die eg dem befuchüberwachenden Beamten 
oft ſchwer machte, ihn bei Ablauf der Befuchszeit in feinen 
Ausführungen zu unterbrechen. War dies gelungen, 
fo beendete Hitler fofort das Gefpräh und verab- 
ſchiedete ſich. 

Es erhielten natürlich nicht nur Hitler, ſondern auch 
die anderen Feſtungsgefangenen Beſuche von Freunden und 
Angehörigen. Oft hatten auch dieſe Gelegenheit, Hitler 
kurz zu begrüßen. 
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Haftende. 


Sp vergingen die Monate, der Sommer ſchwand dahin 
und mit ihn aus dem Seftungsgarten mander Nelkenftrauß, 
mit dem diefer oder jener Blumenfreund feine Feſtungs— 
tube zierte. 

Der Herbit zog ins Land, langſam begannen die Ylätter 
fih braun zu färben. Die Nächte waren merklich Fühler 
geworden. Adolf Hitler arbeitete mit unermüdlichem 
Eifer an feinem Buche. Der 1. Oftober 1924 rüdte näher, 
und mit ihm waren 6 Monate Feftungshaft vorüber. Die 
im Urteil in Ausficht geftellte Bewährungsfriſt follte an 
diefem Tage beginnen und Hitler das Tor zur Freiheit 
öffnen. Bereits im September ging nachjtehender Bericht 
an die Staatsanwaltichaft. 


Direktion der Gefangenenanitalt und der 
Feſtungshaftanſtalt Landsberg a. L. 


Landsberg a. L., den 15.9.1924. 


Un den Herrn I. Staatsanwalt bei dem Landgericht 
Münden l. 
Betr.: Vollzug der Fejtungshaftitrafe an Hitler, 
Bewilligung einer Bewährungsftift. 

Auf Erfuhen der Staatsanwaltfchaft bei dem Landge- 

richt München I berichte ich: 
Der Feftungsgefangene Hitler befindet fich feit 1. April 
1924, fohin feit 5% Monaten in der hiefigen Feſtungshaft— 
anftalt. Um 1. Oftober 1924 wird er 101% Monate ver- 
büßt haben. 

Hitler zeigt fih als ein Mann der Ordnung, der Difzi- 
plin nicht nur in bezug auf feine eigene Perfon, fondern aud) 
in bezug feiner Haftgenoffen. Er iſt genügfam, befcheiden 
und gefällig. Macht keinerlei Anfprüche, ift ruhig und ver- 
ſtändig, ernſt und ohne jede Ausfälligfeit, peinlich bemüht, 
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fih den Einſchränkungen des Strafvollgugs zu fügen. Er ilt 
ein Mann ohne perfönliche Eitelkeit, ijt zufrieden mit der 
Unftaltsverpflegung, raucht und trinkt nicht, und weiß fich 
bei aller Kameradfchaftlichkeit feinen Haftgenoffen gegenüber 
eine gewilje Autorität zu fihern. Als Zunggefelle, der auch 
in der Freiheit Feine Anſprüche an eine gute Lebenshaltung 
jtellt, trägt er den Entzug der Sreiheit Leichter als feine ver- 
heirateten Schidfalsgenofjen. Er hat keinen Zug zur Weib- 
lichleit, Frauen, mit denen er bier bei Beſuchen in Be— 
rührung tritt, begegnet er mit größter Höflichkeit, ohne ſich 
mit ihnen in ernjte politiihe Beſprechungen einzulafjen. 
Gegen die Beamten der Anſtalt tritt er ftets höflich und nie 
in verlegender Form auf. Hitler, der anfangs fehr viele 
Beſuche befommen hat, hält fich, wie befannt iſt, ſeit einigen 
Monaten politiihe Beſuche möglichſt fern, er fchreibt nur 
ganz wenig Briefe, meiltens nur Dankfagungen. Er be- 
ſchäftigt fih täglich viele Stunden lang mit dem Entwurf 
feines Yuches, das in den nächſten Wochen ericheinen fol, 
und feine Autobiographie, Betrachtungen über das Bürger- 
tum, Zudentum und Marrismus, deutiche Revolution und 
Bolſchewismus, über die nationalfozialiltiihe Bewegung 
und die Vorgeſchichte des 8. November 1923 enthalten wird. 
Er erwartet fich eine hohe Auflage des Buches und hofft aus 
dem Erträgnis des Verkaufs feine finanziellen Verpflich— 
tungen, befonders aus dem Strafverfahren und Strafvollzug, 
erfüllen zu fünnen. Hitler wird ohne Sweifel in das poli- 
tiiche Leben zurückkehren. Er wird die nationale Bewegung 
in feinem Sinne neu zu entfachen fuchen, aber nicht mehr wie 
früher mit gewalttätigen, im Notfalle gegen die Regierung 
gerichteten Mitteln, fondern in Fühlung mit den berufenen 
Regierungsitellen. Er wird im Land berumreifen und die 
nationale Bewegung zu organifieren fuchen. 

Er ift in den zehn Monaten der Unterfuchungs- und 
Strafhaft obne Zweifel reifer und ruhiger geworden, als er 
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es war. Er wird nicht mit Drohung und Rachegedanfen 
gegen die im entgegengefegten Lager ftehenden, im Noven- 
ber 1923 feine Pläne durchlreuzenden amtlichen Perfonen 
in die Freiheit zurüdtreten, wird fein Wühler gegen Re— 
gierung, fein Feind anderer Parteien, die national gefinnt 
find, fein. Er betont, wie ſehr er überzeugt davon ift, daß 
ein Staat ohne feite Ordnung im Innern und ohne fefte 
Regierung nicht beftehen Eönne. 

Hitler iſt ohne Zweifel ein vielfeitiger, politiſch felb- 
ſtändiger Kopf mit außerordentliher Willenskraft und an- 
ftündigen Gedanfengängen. 

In Würdigung aller hier gemachten Wahrnehmungen ftebe 
ih nit an zu fagen, daß Hitler nad feinem Gefamt- 
verhalten im Strafvollzug fich der Bewilligung einer Bewäh— 
rungsfrijt toürdig erwiefen hat. Er rechnet darauf, daß die 
Strafvolitredung am 1. Oktober d. 3. unterbrochen wird, 
nahdem die Bewilligung der Bewährungsfrift nah Ver— 
büßung von 6 Monaten Strafzeit, gerechnet vom 1. April 
1924 ab, duch Beſchluß des aburteilenden Gerichts in Aus- 
icht gejtelt worden ift. Auch wird in zahlreichen Briefen, 
die Hitler zugehen, der Erwartung, daß er am 1. Oftober 


entlajjen werde, Ausdrud verliehen. 
gez. Leybold. 


Gegen den landgerichtlichen Beſchluß von 25. September 
1924, Hitler Bewährungsfrift zuzubilligen, legte die 
Staatsanwaltſchaft Beſchwerde beim Oberſten Landgericht 
ein. 

Hitler blieb in Haft. 

Der Zahrestag des 8. November kam heran. Er bedeutete 
für die Inſaſſen der Feſtung einen Tag ganz befonderer Art. 
Wiederum it Hitler mit feinen Getreuen im Tagesraum 
berfanmelt. In tief empfundenen Worten gedachte Adolf 
Hitler der Toten an der Feldherrnhalle und legte in Ge 
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fühle jeiner hohen Verantwortung für die Tat des 
8. November die geihichtlihe und zwangsläufige Entwid- 
lung dieſes Ereigniſſes dar. 

Tief ergriffen empfanden die umftehenden Schidfals- 
genoflen die ganze fittlihe Größe ihres Führers. 

Auch der November geht vorbei. 

Sn einem neuerlihden Gutachten der Direktion vom 
14. Dezember 1924 an das Oberſte Landesgericht beißt es: 

„Hitler bleibt fih immer gleich, anſpruchslos in feinen 
perfönlichen Bebürfniffen, uneigennüßig, höflich. Er bat 
einen geraden, offenen Charakter, unterdrüdt gelegentlich auf- 
tretende üble Launen und Verärgerungen, achtet den pflicht- 
treuen Beamten, auch dann, wenn dieſer ihm nicht zu Ge- 
fallen fein fann. Heimlichkeiten liegen ihm ferne. Er hält 
bei fih und feinen Haftgenoffen auf Ordnung und Anſtand, 
it ein Mann von guter Selbitzucht und Beherrſchung, fügt 
ih ohne Widerfpruch und ohne ausfällige Kritik auch in 
widrige Verhältniffe und iſt in diefem Sinn ein gutes Vor— 
bild für feine Haftgenoflen. Politiſch bat er fich während 
der Haftzett immer mehr und mehr zurüdgezogen, feit 
Monaten nah außen immer mehr und mehr abgefchnütrt. 
Er muß als politischer Idealiſt bezeichnet werden. Wenn 
er die Gelegenheit wahrnimmt, feinen Haftgenofjen die poli- 
tiichen Siele zu erklären, tut er das mit Zurüdhaltung, ohne 
Aufdringlichkeit und einer die Gegenfäglichkeiten aus— 
gleichenden Form in guter Ausdrudsweife. Don Der 
Seltungshaftitrafe von 5 Zahren hat er nun 13 Monate ver- 
büßt, er ift nah feiner Führung im Strafvollzug der 
Bewilligung einer Bewährungsfrift in befonderem Maße 
würdig.” Ä 

Inzwiſchen rüdt das Weihnachtsfeft nahe. Bereits waren 
einige Schickſalsgenoſſen in die Freiheit zurüdgefehrtt. Weh— 
mütigen Blides ſahen die Zurücbleibenden den Scheidenden 
nad). 
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Mit unerfchütterliher Ruhe erträgt Hitler die große 
Enttäufhung. Schon rüften die Freunde zum Weihnachts— 
feft, ſtellen Gabentische auf, zieren den Vorplag mit grünem 
Tannengewinde, ein großer Baum Steht in der Ede, harzigen 
MWaldduft verbreitend und des Schmudes barrend. 

Die „Feldherrn“ bereiten die Auswahl der Geſchenke für 
die Kameraden vor. Da plaßt wie eine Bombe am 
20. Dezember 1924, vormittags 10 Uhr, die Nachricht in die 
Stuben: Hitler wird entlaffen! LUngebeure Erregung 
bringt diefe Nachricht unter die Seftungsgefangenen. Trotz 
aller Freude fällt das Scheiden ſchwer. Hitler bat Die 
Männer Tiebgewonnen, die ibm in ihrer Treue gefolgt 
waren bis hinter die Mauern der Feſtung. 

Die Zeit drängt. Raſch werden die Sachen gepadt. Schon 
tattert am Haupttor das Auto. Ein herzliches Händedrüden. 
Aus den Fenftern grüßen und winken die Zurüdbleibenden 
ein Eräftiges Heil! | 

Das Tor der Freiheit öffnet fi. 

Adolf Hitler ift frei. 





Nah der Entlaffung Hitlers trat am 5. Sanuar 1925 
Oberlandesgerihtsrat Döhner feine Strafe an. 

Ein energifcher, aufrechter, deutfher Mann, deifen großer, 
während der Revolutionszeit bewiefener Mut, ſoldatiſch 
itrenge Selbſtzucht und glühende Begeiſterung für fein 
PBaterland und für Adolf Hitler hervorſtechende Eigen- 
Ihaften waren, frat in den Kreis der Feſtungsgefangenen. 

Er wurde am 31. März 1925 aus der Feſtung entlaſſen 
und fiel wenige Tage nach feiner Rückkehr in die Freiheit 
einen Autounfall zum Opfer. 


Aus amtlichem WUftenmaterial. 


Schußhaftbefehl. 


Wegen des Putfches vom 8. auf 9. d. M. wird Adolf 
Hitler von Yraunau, Oberöjterreich, bis auf weiteres in 
Schußhaft genommen. 

Der DVerhaftete ift in die Gefangenenanftalt Landsberg 
zu verbringen. | 

Dem Berhafteten wurde eröffnet, daß ihm das Necht der 
Beihwerde zum Landgeriht wegen der Beſtellung eines 
Verteidigers zufteht. 

Abſchrift dieſes Schußhaftbefehles wurde dem Verhafteten 
ausgehändigt. 


Sm Auftrage des Generaljtuatsfommijlars 


Weilheim, den 11. November 1923. 


Bezirksamt. 
Vaigt. 
Stempel: 
Bayer. Bezirksamt 
Weilheim. 


ON 
wi 


Proz. Reg. Nr. 20/24, 
Anz. Derz. Nr. XIX. 421/23, 


Gerichtsfchreiberei des Volks— 
gerihts München 1. 


Betr.: Adolf Hitler u, Gen. wegen Hocverrats. 


Münden, den 25. Januar 1924. 


Gegen den Nebenbezeichneten ift beim Volksgericht Mün- 
chen I Termin zur Hauptverhandlung anberaumt auf 


Montag, den 18. Februar 1924, vorm. 8% Uhr. 


Zufolge rihterlihen Auftrages bitte ich die Aberftellung 
des 3. 3. in der Befangenenanftalt Landsberg a. 2. in Unter: 
ſuchungshaft befindlichen 


AdolfHitler, Schriftfteller, geb. 20.4.89 in Braunau, 


in das Gerichtsgefängnis München-Neudeck anordnen zu 
wollen. | 


Gleichzeitig bitte ih um PVerftändigung der bier nicht be- 
nannten Strafvollitredungsbehörde von gegenmwärtigem Er- 
ſuchen. Die Rüdlieferung des Adolf Hitler wird nad 
durchgeführter Haupfverhbandlung am Volksgericht Mün- 
hen I unverzüglich in die Wege geleitet werden. 

Der Gerichtsichreiber: 
gez. Hecker, Sekretär. 


An die 


Gefangenenanſtalt 


Landsberg a. L. 
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Abb. 16. Rudolf Heß, Stellvertreter des Führers 





Abb. 17, Hitler mit dem Feftungsgefangenen Maurice 
im Spazierhof 
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Der Staatsanwalt beim 
Sandgeriht Minden L München, den 21. Februar 1924. 


Un Herrn 
Dberregierungsrat Leypold, Direktor der Gefangenen 
anitalt. 
Landsberg. 
Perſönlich. 


Betr.: Hitler u. Gen. wegen Hochverrats. 


Die Hberbringer dieſes Schreibens find beauftragt, den 
SInterfuhungsgefangenen Adolf Hitler im Kraftwagen 
nad) Stadelheim zu überführen. 

Sch bitte, den Transport möglichit gebeimzuhalten. 


Der Erſte Staatsanwalt 
Anterſchrift: unleferlich. 


Anz. Derz: XIX. 421/23. Volksgericht Münden]. 


Aufnahmebefeht. 


Adolf Hitler, geb. 20. April 1889, ift behufs Voll— 
zug feiner Feitungshaftitrafe von fünf Sahren wegen Ver— 
brecheng des Hochverrats im Anſchluß an die derzeitige Haft 
in Haft zu behalten. 

Vier Monate zwei Wochen Iinterfuchungshaft werden 
angerechnet. 

Münden, den 1. April 1924, 
vorm. 10 Uhr. 


Der Vorſitzende: 
Unterſchrift: Neithard. 


67 


Gefangenenanjtalt Landsberg a. 2. 


Grundbuch Ar. 21. 


Hausärztlicher Bericht 
über den Gefangenen Hitler, Adolf. 


Geſundheitszuſtand und allge— 
meine Körperbeſchaffenheit: 


Größe: 
Gewicht: 


Angabe über erbliche Belaſtung 
und ſonſtiges aus der Anamneſe: 


Anhaltspunkte für Geiſteskrank— 
heiten und pſychopatiſche Min— 
derwertigkeit: 


Arbeitsfähigkeit: 
Einzelhaft: 


Beſondere Bemerkungen: 


geſund, mittelkräftig. 
175 cm. 
/7 kg. 


arbeitsfähig. 


geeignet. 


 gandsberg, den 2. April 1924. . 


Der Hausarzt; 


gez. Dr. Brinfteiner. 
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Urteilsbuch Nr, C 347 1/24. 


Der Staatsanwalt beim Münden, den 12. April 1924. 
Landgericht Münden I. 


Un die Direktion 
der Feſtungshaftanſtalt 


Landsberg a. Led. 


Betr: Die Strafvollittedung gegen 
. Hitler, Adolf, wegen Hochverrat, 


Aufnahmeverfügung. 


Durh Arteil des Volksgerihts am Landgeriht Mün— 
hen I vom 1. April 1924 wurde der verhaftete Hitler, 
Adolf, geb. 20. 4. 89 in Braunau (Oberöft.), Schrift: 
iteller, wegen eines Verbrechens des Hochverrats zur 
Seltungshaftitrafe von fünf Jahren, ab 4 Monate 2 Wochen 
Anterſuchungshaft, verurteilt. 

Die Beſcheinigung der Vollitredung des Urteils Tiegt 
mir vor. Ich erfuhe den DVerurteilten, dejfen Ablieferung 
an den GStrafort ich heute veranlaßt habe, zur Ofrafvoll- 
ſtreckung aufzunehmen und mir von der Einlieferung Kennt» 
nis zu geben. | 

Die Strafzeit ift vom 1. April 1924, vormittags 10 Uhr 
5 Minuten zu berechnen. 


Abſchrift des Urteils folgt mit. 


Bemerkung: Dem Derurteilten wurden nah Derbüßung eines 
weiteren Ötrafteils von 6 Monaten Feſtungshaft Bewährungsftift 
für den Strafreſt in Ausficht geitellt: 


R. €. 
gez. Dunkers. 
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Feſtungshaftanſtalt Landsberg. 


Landsberg, den 30. April 1924. 


I. Dem Feftungsgefangenen Hitler, Adolf, wird 
hiermit eröffnet, daß feine GSeftungshaft wie folgt im 
Grundbuch vorgetragen ijt: 


zu verbüßende "Strafe: 5 Sabre 
ab 4 Monate 2 Wochen AU.H. 


Strafanfang: 1. April 1924, vorm. 10.05 Ahr. 
Strafende: Ä 127. November 1928, 
vorm. 10.05 Ahr. 
Teil⸗Strafende: 1. Oktober 1924, vorm. 10.05 Ahr. 
Lt. A. 
gez. Adolf Hitler. | Brand. 


II. Eintrag in das Grundbuh und den Terminkalender 
Nr. 21 und Mitteilung der Strafzeitberechnung an St. X. 
Münden I. 


Direktion der Feitungshaftanftalt 
Sandsberg a. 2. 


gez. Leybold. 
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UV. B. Nr. 0 347 1/4. 


Der Staatsanwalt beim Münden, den 12. Mai 1924. 
Zandgeriht Münden I. 


Un die Direktion 
der Seftungshaftanftalt 
Landsberg a. Led. 


Betr: Die Strafvollitredung gegen Adolf Hitler, 
Scriftiteller, geb. 20. April 1889, 


Mit dem auf 17. November 1928, vormittags 10 Ihr 
5 Minuten, vorgemerkten Gtrafende bin ich nicht einver- 
Itanden, da fi das tatſächliche Strafende auf 18. Novem— 
ber 1928, vormittags 10 Uhr 5 Minuten, berechnet. 


Ich erſuche um Berichtigung und entiprechende Mit: 
teilung bierber. 


Teilſtrafende kommt vorerft nicht in Stage, da nur Be— 
währungsfriit in Ausſicht geitellt iſt. 
J. V.: 
Dr. Mulſch. 


